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Berlin,  24 . November. Der erste sieben¬
tägige Abschnitt der Schlacht bei Aachen brachte
unseren um jeden Fußbreit Boden todesmutig
kämpfende» Truppen außerordentliche Abwehrer-
solge. Mit 320 abgeschossenen Panzern haben sie
den Wafsenbestand von nahezu zwei feindlichen
Panzerdivisionen vernichtet, und zu den minde-
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stens 20 000 gefallenen Nordamerikanern treten
»och die drei bis vierfach so hohen Ausfälle des
Gegners an Verwundeten hinzu. Im großen ge-
sehen haben die 1,-und 0. nordamerikanische Ar¬
me« mit allen diesen schweren Verlusten ledig¬
lich den seit der vorigen Schlacht zwischen Geilen¬
kirchen und Hürtgen bestehenden Frontvorsprung
zu einem flachen, einige Kilometer westlich Jülich
vorbeilausenden Bogen begradigen können.

Nach 24 stündiger Atempause trat der Feind am
Mittwoch beiderseits Geilenkirchen bei strömen¬
dem Regen  ans etwa 20 Kilometer Breite von
neuem zum Angriff an Gleichzeitig verstärkten die
Briten ihren Ansturm westlich und östlich der Maas
Die Schlacht ist damit in ihre zweite Phase
getreten. Die Stöße der Nordamerikaner richten
sich vor allem gegen unsere zäh verteidigten Siel-
lungen westlich Jülich  und gegen den Würm-
Abschnitt nordöstlich Geilenkirchen.  Die britt-
scheu Panzerverbände versuchen zwischen Geilen¬
kirchen und Maas unsere Befestigungen auf dem
westlichen Flußufer von Süden her auszurollen, um
den bei Roermond und Benlo immer wieder liegen
bleibenden übrigen britischen Verbanden das Heber-
schreiten der Maas zu ermöglichen

Den Angriffen ging schwerste« Feuer voraus das
von unseren Batterien mit äußerster Heftigkeit er¬
widert wurde Noch in den späten Abendstunden
wogten unter den dicken Quolmwolken der in Mas-

Gstfreiwillifte stehen ihren Mann
Berlin . 23. November. An der Adriaküste Häm-

inert anglo-amerikanische Artillerie auf das Vor¬
feld der deutschen Stellungen . Sie jagen über
die Ebene und tuchen in Flächenwürfen die Mi-
nrnselder zur Detonation zu bringen. Wo es ihnen
gelang, huschen Gestalten eilig von Deckung zu
Deckung und verlegen neue Minen . Die Gelichter
der Pioniergruppe die hier am Werk ist. muten
fremd an. Es ist die Gruppe des Unteroffiziers
Rachmanvw, Pionier einer Turk - Divi-
sion.  die hier in Windeseile vierhundert Minen
verlegt und damit eine Lücke in der Sperre wieder
schließt. Manche Männer sind dabei, die wie der
Gefreite Chastomo beim Minenlegen ichon mehr¬
fach verwundet wurde» und trotzdem durch ihre
Kaltblütigkeit beispielhaft wirken. >

sen krepierenden Granaten die Kämpfe zwischen
Eschweiler und Jülich und aus den Höhen nord¬
östlich Geilenkirchen hin und her, während sich dre
britischen Verbände in vergeblichen Angriffen an
den Maas -Schleifen bei Roermond und an
den verminten Landbrücken im Sumpsgebiet west¬
lich Venlo verbluteten

Hm Gegensatz zu den sich unverändert in den
gleichen Gebieten abfpielenden Materialschlachteu
im Norden der Westfront erfassen die Angriffe
und Gegenschläge zwischen luxemburgischer und
Schweizer Grenze immer tiefere Räume . Im
nördlichen Lothringen fühlt der Feind gegen den
Erscholz-Riegel vor, mußte südlich davon jedoch
vor Gegenangriffen Gelände aufgeben. Während
in den alten Raudsvrts vonMetz  die deutsche Be-
satzung den konzentrischen Angriffen standhielt,
drängten die Nordamerikaner gleichzeitig im Nied-
Abschnitt gegen die Maginot - Linie  südlich
St . Avold vor, und versuchten vor allem das
Seengcbiet östlich Dieuze zu durchstoßen, um da¬
durch die abgerissene Verbindung zwischen der 3.
und 7. nordamerikänifchen Armee wieder herzu¬
stellen.

Noch rascher ist der Wechsel von Abwehr und
Gegenstoß in und südlich der Zaberner Senke,
wo von beiden Seiten aus gepanzerte und motori¬
sierte Verbände Schlüsselstellungen zu gewinnen
suchten. Zunächst warfen sich eigene Kräfte in der
Gegend von Pfalzburg und Zobern  den
Nordamerikanern entgegen, während andere Ver¬
bände weiter südlich den Feind am Austritt aus
dem Gebirge hinderten . In der Bnrgnndischen
Pforte versuchte der Gegner vergeblich, unteren
östlich Montbeliard errichteten Sperriegel nieder-
zukämpfen.

Trotz heftigen Artilleriefeuers und laufender
Panzerangrifse von Osten und Westen behaupteten
unsere Truppen ihre gewonnenen Stellungen und
schosten dabei 17 von 40 angreifenden Panzern
ob. Ueber 40 Panzer brachten sie bei Mühlhausen
und am Rhein Rhone-Kanal und weitere fünf
bei Straßenkämpfen und Gegenangriffen in Bel-
fort, dessen Zitadelle weiterhin in deutscher Hand
ist, zur Strecke. Sie erhöhten damit die Zahl der
seit Beginn des feindlichen Eindringens ins Ober-
Elsaß abgeschossenennordamerikanischen Panzer
aus über 100. Zahlreiche dieser Panzer brachte
die sich in Angriff und Abwehr hervorragend
schlagende 30. Waffen ff Grenadier -Division unter
Führung von Obersturmbannführer Sieglind
zur Strecke.

Arbeitslose in London demonstrieren
Lliurchills Versprechen — unck äie bitteren Tatvschen

Genf, 24. November. Tausende Arbeiter , die
durch Entlastung erwerbslos geworden sind, de¬
monstrieren in London, so berichtet die Zeitung
„New Leader". Auf großen Plakaten , die die De¬
monstranten mit sich trugen hieß es : Bevin ! Wc
ist dein Fürsorgeplan ? Noch ist Krieg, aber schon
jetzt gibt cs wieder Arbeitslose. Das englische
Blatt bemerkt dazu, daß man mit der britischen
Regierung immer das gleiche erlebe, so lange sie die
Arbeiter nötig habe, verspreche sie ihnen für die
Nachkriegszeit den Himmel auf Erden . Werde
sie von ihnen unabhängiger , dann würden die
Arbeiter einfach aufdie Straßegesetzt  und
könnten znsehen. wovon sie lebten. Diese Erfah¬
rung habe man im ersten Weltkrieg gemacht, und
bente wiederhole sie sich. Der Marsch der Demon¬
stranten sollte, so schließt der Artikel, der aesnmten
britischen Arbeiterschaft zeigen, was die kom¬
mende Friedenszeit hringe : Arbeitslosigkeit, weil
die Regierung nicht ihre Versprechen cinlöse.

Kampf gegen panLer / ŝ on Or ^ kr et mann

Ihren Ursprung finden die Panzerbekämpfungs-
mittel in dein' Auftauchen der ersten Kampfwagen
im Jahre 1917. Da d:r britische Panzereinsatz im
großen und ganzen überraschend kam, war auch
eine vorbereitende Bekämpfung aus deutscher Seite
nicht vorhanden. A»8 den von der Front verwcnd;-
ten Waffen wurden Kampfmittel genommen, die
dann ihre Bewährung durchstehen mußten Erft
mit der allmählichen Verbesserung d:r Panzerwaffe
ging man auch an eine stistematische Bearbeitung
der Ponzerabwebrwaffen. die bei Ausgang des
ersten Weltkrieg:? noch mitten In der Entwicklung
lland und von einem gewissen Abschluß weit ent¬
fernt war

Die Grundlage der Panzerbekämpsung bildete die

Neue Trirchbrnchsveisuche ir, Ungarn abgewresen
fsisicjsicfisr Iftsii ) krüclesnkopf clurck ungon 'sclis Vsrdäncls rurüclrgecjröngt

Berlin , 24. November Außer im Raum von
Äochen errangen . unsere Truppen in .Mittel -
ungar»  neue eindrucksvolleAbwebrcrsolge. Von
Luftwaffenverbände»wirkungsvoll unterstützt,schlu-
gen sie westlich Tura  und im Raum von Gyoen.
gpoes starke Turchbruchsaiigrille der Bolschewisten
ab. Sie vernichteten gemeinsam mit Schluchlslie-
gern 64 Panzer : 13 davon wnrden westlich Hatvan
durch zwei Flokhattenen abgeschosscn. die gemein¬
sam mit ungarischen Honveds im Brennrmnkt des
Angrisses eines ganzen sowietiscben Korps stehend
den anstürmenden Feind aufsingen bis herangckom-
mene eigene Panzer die Bolschewisten wieder zurück-
schlngen linier den als Panzersägcrn. eingesetzten
Schlachtfliegern war Sberleldwebcl Fedler  mit
sieben Abschüssen besandcrs erfolgreich.

Während der Feind östlich Budapest  seine
Kräfte noch einmal zum vergeblichen Durchbruchs-
versuch zniammenrafste beschränkte er sich im Rnnm
Miskolc infolge seiner bisherigen hohen Verluste
ans vergebliche örtliche Anarille Abgerundet wird
das Bild der erfolgreichen- Abwebrscktlnchl in Mil-
telnngarn durch die energischen Meaenangrifke unga¬
rischer Verbände gegen den feindlichen Theiß-
Brücke  n ko » I bei Tokai wo die Bolschewisten
aus einen schmalen, nur noch von Resten gehaltenen

llserstrcisen zurückgeworsen wurden Auch im Raum
ru»r Ungvor brachen wieder -sowjetische. Vorstöße
nutet Verlust znklxeicher Panzer zusammen Mehr-
tach wurden an der ostslowakischcn Grenze feind¬
liche Bereitstellungen durch Feucrüberfälle zerschla-
gen oder neue Angriffe durch Sperrfeuer erstickt.

Weitere Abwehrerfolge errangen unsere Trup¬
pen in Kurland.  Trotz schweren Sperrfeuers
setzten unsere Truppen ihre Gegenstöße fort. Zum
Schwerpunkt wurde vorübergehend der vorsprin-
gende Frontbogen nördlich Moscheiken, an dem
der Feind seine vergeblichen Angriffe siebenmal
wiederholte. Noch verbissener als in Kurland wird
aus Sworbe  gerungen . Nicht weniger als 161
Angriffe wurden dort bisher von unseren Grena¬
dieren und den an Land eingesetzten Männern
der Kriegsmarine abgewiesen. Auch am Mitt¬
woch schlugen sie an ihren neuen Widerstands¬
linien die wiederholten regimentsstarken Angriffe
der Sowjets unter Abschuß zablreicher Panzer
zurück. . Flakbatterien und Marinestreitkräfte
brachten den hart ringenden Verteidigern durch
Vernichtungsfeuer ans seindliche Bereitstellungen,
durch Unterstützung der Gegenstöße und durch
Abwehr feindlicher Landungsversuche in ihrem
Rücken fühlbare Entlastung.

Im Feirer feindlicher Scharfschützen
lunysv Ofuppsnkülirsr rv/simoi vsev/uncisk , ober Ztuncjs um 5kuncjs ousyskofst

fallen sie in dieBerlin . 23. November. Im Morgengrauen unter
vem Schutz eines leichten Netvls geht dir Grena-
dierkompanie im Rahmen des Regiment? zum
Angriff aus Höhe 300 vor. Links der Straße , die
in gerader Richtung a»l die Höhe zulührt , ar
beitet sich die Gruppe Braun vor. Der Gefreite
Braun ist, wie die meisten Kameraden seiner
Gruppe, jung und draufgängerisch. Schweigend
irbeitki sich ßie Gruppe aufgelockert vor. da über-
'ällt sie oon links plötzlich wütendes Masrinncn-
qewehr- Gsniiaiwerier» und Artiüeriefener . Sie
preßen sich an de» Boden, iuchen oerael'ens nach
Deckung. Recht« der Straße ist eine kleine Mulde
Fe wenigstens die Andeutung einer Deckung bietet
Bis an die Straße kriechen sie vor. dann ein ge¬

Vifenhower miiüie feine Iiete znrückstecken
Osutschilcincl slslils clsn « weg ouk sms nsus Qeuncjlorzs — Irisclie 5kimmsn

Gens. 23. November. Zur Kriegslage schreibt
der militärische Mitarbeiter des „Irish Jndepcn-
tend", Eisenhower habe leine Ziele weit zurück
stecken müssen, denn nicht nur das englische und
amerikanische Volk hätten an ein Kriegsende
bis Weihnachten geglaubt, sondern viele der
militärischen Führer seien davon überzeugt ge
wesen, es sei klar zu erkennen daß das nmeri-
kanilche Oberkommando setzt alle verfügbaren
Kräfte an Menschen und Material ansbiete. um
den Deutschen die Möalickikeit zu nehmen, ihre
Position weiter zu Verbellern,

Die Engländer und Amerikaner hätten sich den
leichtsinnigen Luxus erlaubt , Wunsch träu¬
men nachzu hängen,  und ' aus ein Kriegs
ende bis Weihnachten gehofft, heißt es im Leit
artikel der „Irish Times " : die Kriegsmndigkeit
bei ihnen sei durchaus verständlich, um so depri¬
mierender miille ietzt die harte Tatsache auf sie

wirken, daß der Krieg wahrscheinlich noch bi« weil
in das Jahr 1946 hineinreiche. Tie Alliierten
hätten zwar die Reichsgrenzen erreicht sie an
einigen Stellen sogar überschritten aber nicht
vermocht, den Zusammenhang der deutschen Ber-
leidignng zu stören, geschweige denn die Deut-
schen in ihrer Arbeit anfznhalten den Krieg
au fei neue ne Grundlage zu stellen
Wenn die Alliierten mich weiterhin Eriolge zn
verzeichnen hätten , so habe sich aber im ganzen
gesehen ihr Tempo verlangsamt.

lieber die West- nnd Ostsronten dürfe man aber
nicht den Kriegsschauplatz in Italien  an « dem
Auge verlieren . Eine „großartige Leistung Feld-
marschall K e s se l r i n g und der „anßerge
wohnlich zähe Widerstand seiner Soldaten " habe
auch hier einen entscheidenden alliierten Erfolg
verhindert . Für die Soldaten der 3. britischen
Arme« lei Kellelrina der größte deutsch« General

lchlossener Sprung , aufatmend
Mulde,

Unentwegt trommelt das feindliche Feuer. Sie
erwidern es mit guten Feuerstößen aus Ma chi-
nengewehr. Maschinenpistolen »nv EchveNseusr-
gewehren. und setzen ihre Gennchrgraiiaien in die
feindliche Stellung . Ter Gefreite Braun will vor¬
an sie wüsten die Höhe nehmen. Vorsichtig hebt
er den Kops zieht ihn blitzschnell wieder zuiück.
Blut länst ihm über Stirn und Gesicht. Er nünkt
beruhigend mit der Hind : ..Das hätte leicht ichiei
gellen können, aber es ist nicht der Rede wert, nur
ein K o v l l t r c i l l ck>u ß."

Sie kriechen weiter dnrch den zähen, wässerigen
Lehmbrei der sich ,n die Uniform laugt. Der
Zugführer wird verwundet.  Braun arbeitet
sich gleitend zu ihm bin nnd leistet ihm die "rite
Hille. Da ipürl der Gefreite einen heiligen Schlag
im linken Bein Oberichenkeldurch ' chuß
Sie liegen iw Feuer der ieindlichen Scharfschützen
Die Gruppe vreßl sich noch llnckier an die Erde und
läßt den Eisenhogel über sich ergehen. Nur
notdnritig verbunden verbleibt Braun bej seiner
Gruppe. Stunde um Stunde verrinnt oder sie
geben nicht ani . Der Gefreite Braun qibt weiter
-eine Befehle, spricht erkannte Ziele an »nd iendei
immer wieder Feuerstöße mis seiner Pistole
hinüber , als wäre er nicht zweimal verwundet

In der Rocht kommt die Ablösung. Sie können
zurück Mil Hiiie iemer Kameraden erreicht der
Getreile Braun mii ' einer Gruppe den Sammel-
ranm der Kompanie Es kommt ihm kaum zuw
Bewußtsein daß er eine Leißling oollbrncht hat
dje kaum femand von seiner Iuaend erwartet
hätte. Zweimal verwundet nnd nur notdürftig
verbunden. Hai er Stunde tim Stunde ausoeharrl
hat beobachtet. Ziele cnaeiprockienund auch irlbft
geschossen Ein sirnger Gruppenführer , einer von
den Unzähligen, dir Deutschlands Wallen tragen.

schon seit geraumer Zeit in der Jnfanteriebewaff-
»ung vorhandene S t a h l ke r n m u n i t i o n, dl«
bald aber nicht mehr zu einer genügenden Abwehr
a»»reichte. Infolgedessentrat die H a n d g r a n a t e,
die im ersten Weltkrieg ihre Auferstehung inerte,
als Abwchrwasse der Infanterie gegen Panzer immer
stärker in Erscheinung Sie wurde meist als ge¬
ballte Ladung verwandt. Heute wird neben be¬
sonders gefertigter Insanteriemunilion eine größere
Auswahl von Nahkampfmitteln zur Pcinzerbekänip-
fung zur Verfügung gestellt. Hierzu gehört die
D i s ku s m i n e, die infolge ihrer Norken Ladung
imstande ist. angreifende Panzer außer G :secht zu
setzen. Hinzu tritt in der Weiterentwicklung die
sogenannte H a f t l a d u n g, die sich aus Grund
der Erfahrungen des Ostfronlkampies entwickelte.
Schon vor diesem Krieg bewährte sich bei den Kämp¬
fen i» Spanien und Abessinien die mit der Hand
geworfene „B e n z 1n f l a j chdie beim Ans-
treffen zerbrach und dann zur Entzündung ge¬
bracht wurde.

In diese Gattung der PanzerbekämvinnaSmittel
gehört auch der von sow >rtischer Seite  ver¬
wandle „Molotow-Cocktail", eine Giasilaschc mii
leicht brennbarem Inhalt , der mittels stnes Zün¬
ders in Brand gesetzt und an oder ani den Panzer
geworfen wird Ebenfalls »̂»» den Sowjets wurden
an der Ostfront die Minenbnudr vcrwindt , die nach
besonderer Dressur gegen deutsche Pnnzer aesrbickt
wurden Die aus den Hunden ungcbrnchte :twa
6 - 12 Kilogramm schwere Ladung wird durch einen
Hebelzünder zur Wirkung gebracht Weit in den
Schatten gestellt aber werde» alle diese Kampfmittel
durch zwei deutsche Panzerabwclu'wnffen, deren
Konstruktion hier völlig neue Wege bescbritt Es
sind die „Panzerfaust" und der ..Pa »z:rshreck".
Vor allem mit der Panzerfaust  hat der deut¬
sche Soldat bedeutende Erfolge erzielt. Bei beiden
Nabkampsmitteln bandelt :s sich um Rakcteuivnsscn
und bisher hat es noch keinen gegnerischen Panzer
gegeben, der von der im Geichoßkopsenthaltenen
Hohlladung nicht durchschlagen wird. D :r Pan¬
zerschreck  ist ähnlich wie dle Vanzersaust kon¬
struiert und wurde in der letz' en Zeit grundlegend
verbessert, wobei vor allem Wirkungsgrad und Wir¬
kungsbereich erheblich erhöht werden konnten.

Es ist bekannt, daß auch aus der Femdseite ähn¬
liche Massen zur Anwendung gekommen sind und
sich auch jetzt noch im Einsatz befinden, ^ ben' o ist
aber auch bekannt, daß diese Dassen sich im Gegen¬
satz zu den deutschen nicht bewähren. Ein dem
Panzerichreck ähnliches amerikanisches Ge¬
rät.  die Bazeoko, bat bcispiel̂ m-ise dnrch Rohr¬
krepierer viele Schützen buchstäblich den ...Kops
verlieren lasten". Es ist kein Wuw'er daß unter
solchen Umständen d.-i Engländer oder Nordameri¬
kaner nur mit gemischten Gcsüblen a» solche Waf¬
fen berangeht. Der deutsche Soldat aber reißt sich
um die neuen deutsch:» Panzerabwchrwallen , «n>
„seine eigene Pak" wie er sagt, um in immer

steigendem Maße Feindpanzer zn vera chten
N:ben diesen aktiven Kampfmitteln wurden und

werden passive Abwehrmittel z-im Einsatz gebracht.
Sie erfordern im allgemeinen einen größeren Kraft»
und Arbeitsaufwand und bcdürien meist ein:r län¬
geren Vorbereitung Hierzu gehören vor allem dt«
P a n z e l g r ä b e n. die im Weltkrieg noch größer
waren als beute, da die rhombensörmigen engli¬
schen Mark-Kampswagen u. a eine Grabemider«
schrrilfäbigkeit bis 4 Meier besaßen. Außerdem
finden Drabthindernille Betonklötz: einaerammt«
Stablschienen. künstlich versumpftes Gelände
Höckerbindernilleund Minensperren  Ver¬
wendung. Letziere kommen meist bei Straßen
»nd an Flußübergängen zur Verwendung.
Trotz mannigfacher englisch-r Versuche bereit? im
eisten Weltkrieg iz B durch Einsatz von Walzens
hat sich bis beute ein einwandfreies Mittel Kampf¬
wagen ungefäbrdet durch Minenfelder zu schlcusrn,
nicht gefunden

Eine entscheidende Rolle in der Vanzcrbekämp-
sung spielt von Aniana an nie Artillerie Schon
im Jahre 1913 entstanden Spezialwallen zur Be¬
kämpfung von Kamplwagra di: aber ani deuticher
Sette im Weltkrieg nicht mehr im entscheidenden
Maße zum Einsatz kommen tonnten. Das Kaliber
dieser Panzer - Abwehr -- Kanone iPak)
wurde mit dem Zunebmen der Vanzerstärke immer
höher. Mährend man noch im letzten Jahr de-
vorigen Kriege? ein Kaliber von 2 Zentimeter als
ausreichend erachtete, zeigte es sich, daß die be¬
rühmt» deutsch» 3.7 - Zentimeter - Vak im Westseld-



pig bald nicht « ehr »ovständig ailen Ansprüche« ge-
«ügte. ES wurde deshalb da» Kaliber der Panzer»
obwchrkononenauf 5 Zentimeter und mehr erhöht.
Heute finden sich in den Artillerien der am Kriege
beteiligten Staaten die mannigfachstenKaliber von
2,5—9.9 Zentimeter Wohl das häufigste Muster ist
4,7 Zentimeter, das in der britischen(Schneider 37),
italienischen (M 32). schweizerischen lBöhler ),
schwedischen(Basars ) und rumänischen (Schneider
L 39) Armee verwandt wird Neben diesen Spezial¬
waffen wurde und wird aber auch die übrige leichte
und mittlere Artillerie  zur Panzerbekämpfung
eingesetzt. An dieser Stelle muß auch der hohe An¬
teil der Flak an der Panzerueruichtung erwäbnt
werden, die ihre Tradition schon auf die harten Ab¬
wehrkämpfe des Jahres 1917 zurücksühren kann.
Heute hat sich neben der 2 - Zentimeter - Flak vor
allem die 8,8 - Zentimeter - Flak in der Panzerbe¬
kämpfung bewährt

In diesem Zusammenhang mögen ouch noch die
sogenannten Panzerbüchsen  erwähnt werden,
die erstmalig mit dem T -Gcwehr des deutschen
Heeres im ersten Weltkrieg in Erscheinung traten.
Dieser Konstruktion wurde große Ausmerksainkeit
zugewandt und heute verfügen satt alle großen
Armeen über moderne Panzerbüchsen So ,verden
kn der sowjetischen Armee die Tvpen 12,7 Milli-
tneter, M 39 sowie 14.5 Millimeter , DegljarewM 41
und Simonow M 41 und in der britischen Armee
13.9 Millimeter MI verwandt

Im übrigen können auch Kampfwagen durch
Kampfwagen bekämpft und vernichtet werden. Die
deutschen„Tiger * und „Panther " sind infolge «hier
ausgezeichneten Treffsicherheit und hervorragenden
Wendigkeit vorzüglich zur Panzerbekämpfung ge¬
eignet und haben bisher alle erwarteten Erfolge
übertroffen Im Verlaus des Ostseldzugeshaben die
Sowjets , erstmalig im finnisch-russischen Winter¬
krieg, in gewissen Notlagen (etwa bei Benzinmangel
oder leichte Beschädigung), Panzer bis zum Turm
eingegraben und so versucht, ihre Panzerabwehr
zu verstärken. In Angriff und Abwehr konnten
auch die deutschen Sturmgeschütz? erfolgreich feind¬
liche Panzer hekämpfen und Panzerangriffe des
Gegners zerschlagen

Abschließendsoll noch erwähnt werden, daß auch
die Luftwaffe  erfolgreich feindliche Panzer be¬
kämpfen und vernichten kann Durch Bombentreffer
werden Panzer beschädigt, demontiert oder umge¬
worfen und Schlachtflugzeugesind infolge ihrer Be¬
waffnung imstande, in direkten Angriffen Papzer
zu zerstören Uebrigens gehen auch hier die An¬
fänge dieser Panzerhekämpfung aus den Weltkrieg
zurück.

„Geht allesamt fort . .
lo. Mailand . 24. November. In kaum zu über¬

bietender Form liefern die in Rom sich immer
mehr häufenden Maueraufschristen einen Quer-
schnitt durch das Empfinden des Volkes, das auf
diese entschlossene Art seinen Gefühlen freien Laus
läßt . Zuerst tauchte an einer Mauer im Volks¬
viertel Trastevere die Aufschrift aus : „Geht alle¬
samt fort ! Laßt uns allein unser Schicksal be-
weinen !" Dann leuchtete eines Morgens von den
Mauern des Colosseums die Aufschrift: „Nieder
mit Euch allen !" Wenige Wochen später fand sich
eine in römischem Stadtdialekt abgesaßte Mauer-
ausschrist. die in gebundener Redesorm seststellte.
daß es an Brot , an Licht und an allem mangle,
und die Frage stellte, wann der Duce  wieder¬
kommen werde. Eine in den letzten Tagen von
neutralen Presseberichterstattern bemerkte Aus
schrift stellt die Forderung : „Weniger Torte und
Süßigkeiten für die alliierten Soldaten , dafür
aber ein wenig Zucker für die an Tuberkulose er¬
krankten italienischen Kinder"

Die römische Bevölkerung soll von der Ans¬
chrift: „Geht allesamt fort ! Laßt uns allein un-
er Schicksal beweinen!" besonders tief betrof
en worden sein, da in dieser Maueraufschrift
ms Empfinden von vielen Hunderttausenden zum

Ausdruck gebracht wurde, die von der ..Befreiung"
durch die alliierten sich goldene Berge versprochen
hatten und bitter enttäuscht wurden.

Sturm gsgen «tis alts kssts vsltort
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Von Kriegsberichter kkeior Zpoasel
clnb. (? K.). Zwei Monate war an der Bnr-

gundischen Pforte , gemessen an den Ereignissen
an anderen Fronten , nur Kleinkrieg. Doch diese
Seite wurde von beiden Seiten nicht nutzlos ver¬
tan . Auf deutscher Seite wurden an der Schwei¬
zer Grenze bis zu den südlichen Ausläufern der
Vogesen tiefgegliederte Feldbefesti¬
gungen  angelegt . Auf der Seite des Gegners
diente sie hauptsächlich dazu, sein Kriegsmaterial
zu stapeln, uin im Augenblick der Offensive an
diesem Frontabschnitt auch sein ganzes Uebcrge-
wicht an Artillerie und anderen schweren Waffen
einsetzen zu können, um die deutsche Verteidigung
mit der Wucht des Materials zu zerschlagen.

Als der Angriff gegen die Westfront aufs neue
begann, stürmten drei Divisionen der ersten
feindlichen Armee gegen die deutschen Abwehr-
innen an . Eine algerische eine marokkanische Di¬
vision und eine sranzösi'che Panzerdivision woll¬
ten den Sperriegel der Burgundischcn Pforte auf-
brechen und den Weg über die Festung Belkort
nach Mülhausen fortseyen. um von da aus das
Sprungbrett zum Angriff aus das eigentliche süd-
deutsche Reichsgebiet z» gewinnen. Zu beiden
Seiten der vom vielen Regen der letzten Wochen
hochgehenden Doubs  setzte der Feind seine Stoß
keile an.

Stundenlang trommelte er auf kleine und
kleinste Abschnitte der deutschen Abwehrfront , um
dann zum Angriff überzngehen. Auf den Strei¬
fen eines Regiments wurden z. B in kürzester
Zeit mehr als 20 009 Granaten abgeschossen. Un¬

sere Grenadiere standen in allerschwersten Kämp¬
fen. Sie hielten, solange es nur irgend ging, ihre
Stellungen . Dabei kämpfte sich der General je¬
ner Division, die für ihre Leistungen bei den Ab¬
setzbewegungen durch das Rhonetal in den Ergäu-
ungen zum Wehrmachtbericht genannt wurde, an
eren Namen sich die ebenfalls im Wehrmacht¬

bericht genannte Wiedereroberung des Col du
Menil , einer wichtigen Höhe in den Vogesen,
knüpfte, ganz vorne an der Spitze seiner Gre¬
nadiere.

Vor dem übermächtigen Druck des Feindes,
seiner Panzer und seiner Artillerie , mußten sich
unsere Grenadiere auf neue Stellungen absetzen.
Sie besetzten die von Taufenden von Arbeits¬
kräften in unermüdlicher Arbeit und weiser Vor¬
aussicht ausgeschaufelten Kampfstände und Grä¬
ben. So verloren sie keine Zeit mit eigenen
Schanzarbeiten , sondern konnten sich sofort wieder
mit ihrer ganzen Feuerkraft den weiter angrei¬
fenden Divisionen entgegenstemmen.

Das Leben der alten Festung Belfort aber ist
nun wieder ganz vom Kriege bestimmt. Die
Straßen sind fast menschenleer. Ihre Bewohner
leben in den Kellern, denn die französische Artil¬
lerie schießt in die französische Stadt , auch wenn
Nebel und Nacht jedes beobachtete Schießen un¬
möglich machen. Die Grenadiere , seit Tagen nicht
mehr zur Ruhe gekommen, halten mit ihrer gan¬
zen Kraft gegen den Ansturm der drei französi¬
schen Divisionen , denn sie wissen, es gebt nicht
nur um die alte Festung Belfort . sondern um den
Weg in das südliche Reichsgebiet.

Nene Großangriffe bei Aachen abgeschlagen
Führerhauptquartier , 23. November. DaS Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Wucht der feindlichen Großangriffe im Raum

von Aachen hat sich gestern nach vorübergehendem
Nachlassen erneut zu größter Heftigkeit gesteigert
Unsere Truppen haben weiterhin die härtesten Feuer¬
proben bestanden und ihre Stellungen gehalten. Die
Besatzung von E s chw e i l e r. an das sich der Feind
im Verlaufe der vorangegangenen erbitterten
Kämpfe unter blutigen Verlusten von drei Seilen
herangearbeitet batte entzog sich befehlsgemäß der
Umfassung und setzte sich in eine Sebnenstelluag
östlich der Stadt ab Der Feind verlor in der ersten
Woche der neuen Abwehrschlacht bei Aachen im
ganzen 320 Panzer und mindestens 20 000 Man»
Auch unsere eigenen Verluste sind nicht unerheblich,
bleiben jedoch weil hinter den amerikanischen zurück.

Teile der Besatzung von Metz behaupten sich in
erbitterten Häuserkämpsen gegen den Feind, der
gestern bis zur Stadtmitte Vordringen konnte. In
Lothringen hält der Gegner seinen Druck in den
bisherigen Angrifssrkumen aufrecht. Oestlich
Saorburg  konnte er die lothringisch-elsässische
Grenze mit Panzerspitzen überschreiten. Zabern
ging verloren In den Westvogesen halten örtliche
Kämpfe mit weiter angreisenden feindlichen Batail¬
lonen. vor allem östlich der oberen Meurthe. an

Die Zitadelle von Belsort  wurde gegen alle
feindlichen Angriffe gehalten Die im Raum Mül¬
hausen - Basel  abgeschuittenen Kräfte des
Gegners werden von unseren örtlichen Reserven an¬
gegriffen Der »Feind versuchte gestern vergeblich,
unseren Sperriegel zwischen den Südausläufern der
Vogesen und der Schweizer Grenze zu durchstoßen,
um die Verbindung mit seinen eingeschlossenea Ver¬
bänden herzustellen.

Deutsches Fernseuer unserer neuartigen Waffen
lag gestern aus dem Raum von London . Ant¬
werpen und Brüssel

Im adriatischen Küstenabschnitt erreichte der
feindliche Artillerie - und Schlachtsliegereinsatz
gestern eine in diesem Maße auch bier noch kaum
gekannte Heftigkeit In der Nacht trat der Feind
erneut zum Großangriff niit Schwerpunkt bei

Forli  und an der Küste an, wobei er das Ge¬
sichtsfeld mit Scheinwerfern beleuchtete Erweiterte
Kämpfe sind besonders in einer Einbruchstellenord¬
westlich Forli entbrannt.

Aus den Donaubrückenköpfen in Südungarn wer¬
den neue noch in Gang befindliche bolschewistische
Angriffe gemeldet, die dem Feind Geländegewiun
einbrachten. Der zehnte Tag der Abwehrschlacht in
Mittelungarn brachte erneut einen vollen Abwehr-
ersolg unserer durch, die Luftwaffe wirksam unter¬
stützten Panzer - und Jnfanterieverbände . Nord-
östlich Budapest  und im Raum Gnoengyoes wur¬
den starke Angriffe der Bolschewisten zerschlagen
und hierbei durch Verbände des Heeres 29, durch
Schlachtslieger und Flakartillerie der Luftwaffe
weitere 35 Panzer abgeschoffen. Eigene Angriffe
führten zu Stellungsverbesserungen und zur Ver¬
nichtung abgesprengter feindlicher Kräfte. Der
Theiß-Brückenkopf der Bolschewisten nordöstlich
Tokai  wurde durch eine ungarische Division bis
aus einen schmalen Uferstreifen beseitigt. Südwest¬
lich Ungvar  scheiterten auch gestern die Durch¬
bruchsversuche mehrerer Sowjet -Divisionen. Die
Luftwaffe bekämpfte im ungarischen Raum mit
nachhaltiger Wirkung feindliche Panzerspitzen und
den Nachschubverkehrder Sowjets.

Die Angriffe der Bolschewisten in Kurland
verloren gegenüber der ungebrochenen Abwehr¬
kraft unserer Truppen an Wucht. Ein vorsprin¬
gender Frontbogen ivurde befehlsgemäß begradigt,
nachdrängender Feind abgewiesen. Im Stadtteil
von Sworbe  hält die Besatzung, unterstützt
durch das Feuer unserer Seestreitkräfte , ihre Stel¬
lung weiter in schwerem Kampf gegen zusammen¬
gefaßte feindliche Angriffe. Sicherungsstreitkräfte
der Kriegsmarine versenkten vor der Ostküste der
Halbinsel ein sowjetisches Schnellboot.

Nordamerikanische Terrorbomber griffen das
südliche Reichsgebiet an und warfen Bomben auf
verschiedene Städte . In München  wurde die
Frauenkirche durch Sprengbombenvolltrefser schwer
getroffen, andere Kulturdenkmäler wurden be-
schädigt. Luftverteidigungskräfte schossen 19 feind¬
liche Flugzeuge, darunter 16 viermotorige Bom¬
ber, ab.

„Good Evening—wo ist Deutschland?"
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Vau Kiießsberictirer K a r o I <i laoeeo
PK. Sie hielten ihm eine Maschinenpistole vor

die Brust und brachten ihn zu ihrem Kompanie-
chef. Dort sollte er reden. Er konnte nicht Als
sie chm etwas zu essen gaben. Speck und Brot
und einen Kognak vermochte er nur den Speck
sehr langsam zu kauen und vorsichtig zu schlucken
Sie verstanden, er sei ein abgeschossener deutscher
Flieger und komme im Fußmarsch aus Belgien
durch die Linien zu ihnen. Daraus verfiel er
sichtlich in eine müde Apathie, und selbst das
Sperrfeuer , das sprunghaft über das Gelände
rollte und im Stollen die Erde rieseln ließ, blieb
oyste Eindruck.

Er war oer Obergefreite L. Mittelgroß , 24
Jahre , im Zivilberuf Laborant . Bordschütze in
einem Nachtjägdverband im Westen. Wie er durch
das Niemandsland herangestolpert kam. hatten
sie gesehen, daß er von einer alten Verwundung
her hinkte und das Gelenk des rechteti Fußes
steif war Seine Geschichte ist einfach, aber um Io
oeispielhafter für alle jene Besatzungen, die sich
Nacht um Nacht dem Terror entgegenwerfen.

Bor Jahren wurde er im Osten schwer ver¬
wundet . heilte aus , meldete sich freiwillig , flog
Bis diese Nacht über Belgien kam. Sie jagten
auf viermotorige und schnelle Flugzeuge, fanden
nichts Do stießen !ie dicht an den Booen heran
und kämmten die Straßen ab. Entdeckten eine
Kolonne Im Sturz griffen sie an. die Kanonen
tosten, ein sprühendes Leuchtspurney fiel über
die Lastkraftwagen, detonierte und flammte . 10
Sekunden später brach die erste Explosion hoch,
6 Sekunden darauf die zweite Anscheinend hatten
sie einen Munitionstransport zusammengeschossen
Auskurvend luchten sie neue Ziele knüppelten
die nächste Straße entlang In einer Wald-
Passage erwischten sie ein anderes Opfer.

Zurück jetzt, ihre Zeit ist um. Die Front schiebt
sich heran . Höhenflug In den Sauerstoffmasken
riesölt manchmal eine feine Feuchtigkeit. Schein¬
werfer suchen Flak blitzt. Als sie jäh über eine
Fläche ankurveln fährt ein Schlag durch das
Flugzeug Stahlsplitter surren jaulend , Instru¬
mente fallen. Hinterm Leitwerk quillt eine weiße
Fahne

„Treffer im Brennstofftank", meldet eine
Stimme nach vorn Ganz ruhig und kühl ist
jeder Griff , jeder Gedanke. Vielleicht entzündet
sich der Sprit an den heißen Motoren und sie
sind im nächsten Augenblick ein Feuerball , der
torkelnd in die Tiefe fällt -Befehl vom Flugzeug¬
führer : aussteigen ! Sie melden sich von Bord,
erst der Funker , dann der Schütze, und springen
in die Nacht.

Der Abjprung verstreut die Männer , der
Schütze landet aus einer Weide 10 Meter neben
einer Kuh. Er macht sich vom Fallschirm frei
und findet zu einer Straße Ein Wegweiser zeigt
nach B Am Straßenrand stolpert er gegen
Kisten. Sie tragen englische Aufschriften. Ist
er im Belgischen oder schon in Deutschland'?
2 Stunden nach Mitternacht erreicht L. das Dorf.
An einer Brücke steht ein zweistöckiges Steinhaus.
Er poltert gegen die Tür bis sich ein Fenster
öffnet. Ein alter Mann im Nachthemd beugt
sich heraus.

„Sei vorsichtig" denkt der Obergefreite , „und
spiele mal lieber erst den Engländer " und ruft
hinauf , was ihm gerade einsällt . „How do you
do" und sicherheitshalber noch „Good evening"
hinterher . Dann steckt er fest. Der oben sagt
gar nichts. Jetzt ist eS ihm egal fragt deutsch.
„Wo ist der Kommandant , wo ist die Front ?"
Der Mann zeigt auf ein Haus , nennt einen
Namen und schließt das Fenster knallend. „Gut " ,
denkt der Soldat , „werden ja sehen" geht weiter.
Auf dem Pflaster schmerzt der Fuß.

Wieder Klopfen ans Fenster . Ein Mädchen
beugt sich vor im ersten Stock. Jetzt ist er ganz
Obergefreiter : „Kleines Fräulein ", sagt er. „ich
bin abgeschossener deutscher Flieger , will zurück,
wo bin ich?" Sie nickt, antwortet nichts Schritte
kommen die Treppen herunter Licht geht an und
fällt aus Fähnchen, die in Blumentöpfen stecken.
Sterne und Streifen — amerikanische Papier¬
winkel.

L. flucht und taucht sofort ins Dunkel. Hinter
sich hört er Rufe . Auf einem toten Schienen¬
strang geht es ostwärts . An einem Bahnhof vor¬
bei und mühsam über eine zerstörte große Brücke
hinweg. Gegen Morgen kriecht er in ein Ge¬

büsch. streift die schwere Fliegerkombination ab,
nimmt ein Stück Schokolade, ißt und schläft. Aus
seiner Karte 1 : 1 000 000 ist in großen Umrissen
die Front eingetragen . Er findet tue Bahnlinie,
den Ort — noch Nächte wird es zu marschieren
geben. In der Abenddämmerung wandert er
wieder. Querfeldein . Sein Kompaß ist beim Ab-
sprung verloren gegangen. Die Sterne geben
ihm die Richtung.

Dunkel grummelt von vorn die Front . Hunger
peinigt ihn und Durst . In der zweiten Nacht¬
hälfte stößt er aus eine Nachschubstraße. Einmal
erkennt er in einem Wagen ihre braunen Uni¬
formen. Sobald die Schcinwerser leuchten, wirft
er sich flach in den Graben.

Wieder kommt ein quälender Tag im Gebüsch.
Die Straße liegt nur füns Meter von ihm ent- .
fernt . Er trinkt aus einem Bach. Würgt sich eine
Sellerieknolle hinunter , die er unterwegs gefun¬
den hat. Erschöpft dämmert er bis zum Abend
hin. Die dritte Rächt kommt.

Gegen 23 Uhr geht es durch Panzerhöcker. Von
allen Seiten fauchen die Einschläge der weit-
tragenden Artillerie . Das Gehen ist so schwer.
Der Fuß schmerzt unerträglich . Das Blut klopft
im Gelenk. Vor den Augen schwimmt manchmal
ein rotes Flackern. Hunger . Geduckt muß er
durch eine Batteriestellung schleichen. Wieder
kommt Wald.

An einem Bergabhang kippt er zusammen.
Niedrige Birken stehen in der Nähe. Er saugt
den Tau von den Gräsern am Boden. Roch ein¬
mal rafft der Schütze sich auf . Im Wald ist
Licht in einem Försterhaus . Ein zweites Mal
bricht er zusammen Er bezwingt sich und läuft
weiter . In der Morgendämmerung gerät der
Obergefreite in amerikanische Stellungen , findet
in einem Einmann -Loch Kakaopulver und deutsche
Einmachgläser mit Bohnen und Erbsen. Jetzt
kann passieren, was will Er nimm die Pistole
aus der Tasche und schleicht vorsichtig weiter.

Die Erde ist vertrichtert . Artillerie , und Gra-
natwerfereinschläge bumsen rundum . Er geht
einen Berg hoch. Eine Stimme ruft ihn an . Er
hört nichts. Drei Schüsse zirpen dicht vorbei Er
duckt sich, macht einen Sprung , sieht sich um.
Deutsche Soldaten ! Langsam sinkt ihm die Hand
mit der Pistole herunter . Verdreckt. gehetzt und
halb verhungert . Die drei Tage des Obergefret-
ten L. sind zu Ende.

1. S0N Nicols
Da » Zentralorgan der
Bolschewisten, die Mos-
lauer „Prawda ", wußte
ganz genau, was sie in
höherem Auftrag tat , als
sie den Genfer Linkspoli-
tiker Leon Nicole  aus¬
forderte, als Korrespon-
oent der „Prawda " für
Europa zu arbeiten . Für
einen solchen Auftrag ist
Nicole der geeignete Mann.
Er hat es verstanden,
selbst in die sonst so ruhige

Atmosphäre der Schweizer Innenpolitik so et¬
was wie eine revolutionäre Bewegung zu brin¬
gen. Nachdem der Bundesrat Pilet Golaz aus
dem Sattel gehoben wurde, berief Nicole flugs
eine große Kundgebung in Genf ein, in der er
ohne Umschweife die restlose Ausmerzung des
Bürgertums und das Abtreten der derzeitigen
Schweizer Regierung forderte. Seine unmißver¬
ständliche Drohung , daß jetzt der Wind von links
wehe und der Verkauf von Stalinbildern zeigen
zur Genüge, daß die Kremlmachthaber ihre Fin-
ger nunmehr auch nach der Schweiz ausstrecken.

Wer ist eigentlich dieser Nicole? Als Exponent
der Schweizer Sozialdemokratie 1932 auf den
Posten des Präsidenten des Genfer Staatsrates
gelangt , benutzte er dieses Amt, um offen kom¬
munistische Tendenzen zu verfolgen. Die von ihm
herbeigeführte finanzielle Mißwirtschaft wurde so
arg , daß schließlich die Hilfe der Berner Bun¬
desregierung angerufen werden mußte. Nicole
hatte vorher versucht, für Genf eine Anleihe von
der Sowietregierung zu erhalten . 1936 wurde
Nicole gestürzt und 1939 aus der Sozialdemokra-
tischen Partei ausgeschlossen. Aber 1943 zog die
von ihm anfgestellte „Arbeiterliste" — die Be¬
zeichnung „Kommunistische Partei " ist in der
Schweiz verboten — als zweitstärkste Fraktion
in das Genfer Parlament ein.

Die Ernennnung Nicoles zum Korresponden-
ten der „Prawda " für Europa bedeutet nun eine
Auszeichnung des bewährten Agenten durch den
Kreml . Moskau , das in der Schweiz keine Ge¬
sandtschaft unterhalten kann, weiß, daß es in
Nicole einen Vertreter mitten in Europa hat,
der eine ganze Sowjetgesandtschaft ersetzt.

Das Ritterkreuz für Stuttgarter
Führerhauptquartier , 24. November. Der Füh¬

rer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Generalleutnant Herbert Wagner,  Kom¬
mandeur der am 20. September 1944 im Nach¬
trag zum Wehrmachtbericht genannten bahrisch-
pfälzischen 132. Infanterie -Division, geboren am
19. Januar 1896 in Stuttgart  als Sohn
eines Bankdirektors.

Die jüdische Gefahr in Palästina
Bern, 24. November. Nach Meldungen auS

Kairo  kamen im Haus der Moslemfreunde zahl¬
reiche arabische Persönlichkeiten zusammen. Der
Präsident der „Arabischen Union" in Kairo, Fuad
Abasa Pascha, hielt zur Verteidigung Palästinas
eine Rede, in der er über die große Gefahr für die
arabischen Rechte sprach, wenn Palästina Mittel¬
punkt eines jüdischen Staates werden würde. Die
an die Juden gerichteten Erklärungen Roosevelts
und Deweys. daß ihnen Palästina ausgeliefert
werde, hätten die Araber aufs höchste erregt.

Joseph Caillaux gestorben
Genf, 24. November. Der frühere französische

Ministerpräsident Joseph Caillaux  ist tu
Paris im Alter von 81 Jahren gestorben. Vom
Juni 1911 bis Januar 1912 war er Minister¬
präsident und Innenminister und schloß mit
Deutschland das Marokko-Kongo-Abkommen Vom
4. November 1911. Als „Figaro " gehässige An¬
würfe gegen Caillaux richtete, erschoß dessen
Frau den Direktor des Blattes . Sie wurde in
einem großen Aufsehen erregenden Prozeß frei-
gesprochen. Im Weltkrieg beschuldigten die
Kriegshetzer Caillaux des Landesverrats , weil er
angeblich eine Verständigung mit Deutschland ge-
sucht hatte . Clemenceau ließ ihn im Januar 1918
verhaften. Erst 1920 kam es zu einem Prozeß,
in dem er wegen Mangels an Beweisen freigc-
sprochen, jedoch aus Paris verbannt wurde. 1924
wurde er.,begnadigt und bemühte sich in den bei¬
den folgenden Jahren wieder als Finanzminister
vergeblich um die Stabiliserung der französischen
Währung.

»II«
In den Bergen abgestürzt. Nach einer Bestei¬

gung des Torsteins sausten die beiden Berg¬
steiger Franz Urstöger und Hanni Gapp aus
Go sau bei wehendem Schneesturm auf Schiern
über einen spaltenreichen Gletscher. Dabei stürzte
Urstöger in eine tiefe Spalte und blieb, am Seil
hängend, in verletztem Zustand auf einem Eis¬
vorsprung liegen. Den aufopfernden Bemühun¬
gen seiner Begleiterin gelang es, ihn vor einem
weiteren Sturz in die Tiefe zu bewahren und
schließlich sogar ohne fremde Hilfe zu befreien.

Die Schwester fahrlässig erschossen. In einer
mecklenburgischen  Kreisstadt hantierte
während eines Gesprächs ein Mann mit einer
Pistole wobei sich ein Schuß auslöste und seine
Schwester bei der er zu Besuch war . tödlich traf.
Der Vorfall war um so tragischer, als am glei¬
chen Abend der Ehemann der Erschossenen aus
Genesungsurlaub kam und nun seine Frau tot
vorfand.

Von Löwen überfallen . Mehrere Eingeborenen¬
dörfer im Bezirk Ramecurra der portugiesischen
Kolonie Mozambique (Afrika ) wurden in
letzter Zeit von Löwen überfallen , meldet die
Zeitung .Seculo " in Lissabon. Die Löwen haben
mehrere Reger getötet. Der Generalgouverneur
hat eine Treibjagd genehmigt.

Kan4lfiiiilcs »r » xr » » iin
Samstag.  Reichsprogramm:  7 .18—7 Lv Soldaten

singen. 7.30—7.18 Zum Hören und Behalten : Grundlagen
der Bildenden Kunst. 11 SO—12.00 Die Bunte Welt . 1118
bis 18.00 Allerlei von zwei bi, drei , 18.00 1« so Hon»
Bulch lptelt . 16.00—17.00 Bon Melodie zu Melodie. 17.1k
bl» 18.00 Unterhaltungsmusik . IS.00- l8 .S0 «alkslümliche
Musik aus deutschen Bauen . 20 18—22.00 Au» Operetten und
unterhaltsamer Musik. — Deutschlandlender:  17 .18
bl» 18.00 Klavierkonzert Es -dur von Mozart . Cone lkrto
Grosso C-dur von Händel u. a . 18.00—18.30 Humor in
Lied, Instrumentalmusik und Worten . 20.15—22.88 Große
Melodsensolge au» Konzert ! Oper und Operette.



Schworzwald-Heimat
^savkeiokten «, « « «len Lee «»Lbb «oten Ljai «, « n «t fVaKolet

^DtS

?,

Das Wartezimmer des Zahnarztes ist kür man.
chen eine unbeliebte Einrichtutig. In Erwartung
kommender Unannehmlichkeiten sitzt man gedul-
big, weil man Warten gelernt hat und weil es
sowieso wenig eilt, unter den surrenden Bohrer zu
geraten. Man blättert in Zeitschristen, die last
innrer älteren Datums sind. Die Silben , und

Kreuzworträtsel sind unter mehrfacher Beteiligung,
wie die verschiedenen Schriften zeigen, überall
gelöst. So sitzt man eben da. liest oder schaut un¬
beteiligt aus dem Fenster.

In diese ahnungsvolle Stille, in die nur manch,
mal ein Wort des Arztes nebenan lädt oder da?
Klappern der Instrumente hörbar wird, platzt da

.neulich ein Dreikäsehoch mit seiner Mutter . Alles
an ihm ist zappelnde Ungeduld. Die Beine sind
in dauernder Bewegung, die Augen laufen er-
wartungsvoll spazieren aus der Suche nach neuen
Dingen. Und erst das Mäulchen: „Mutter , gib mir
die Zeitung! WaS ist das? Und das? Und das? —
Oooh Soldaten , viele Soldaten , grad wie Vater!
Und Panzer . Mutter , gelt, das ist ein Tank? Was
ist dann das? Und immer wieder: Mutter , dauert
es noch sehr lange?

Geduldig gibt sie Auskunft, geduldig mahnt sie
den ungebärdigen Sohn zur Ruhe, natürlich ver-
geblich, denn der junge Mann ist viel zu aufgeregt.
Kann man es ihm verübeln? Es ist doch allerlei
verlangt, so lange stillfitzen und aus den zähn«,
bohrenden Onkel Doktor warten zu müssen. Die
Wartenden blicken voller Mitgefühl auf Mutter
und Sohn . Da spricht diele als letzten erziehe-
rischen Trumpf das große Wort: Frihle . wenn du
jetzt nicht artig bist, darfst du nie mehr zum
Zahnarzt!

Wahrhaftig, Fritzle. da? Quecksilber, erstarrt auf
der Stelle — wenn auch nur vorübergehend —
zu einem Musterknaben, und während wir halb
beschämt ob der eigenen Zaghaftigkeit und balb
erheitert ob der fürchterlichen Drohung den Kna-
ben Fritz ob seiner unbefangenen Erwartung ?,
freud« willen bestaunen, belMe ^en wir heimlich
ihn uns so gut wie möglich zum Vorbild zu
yehmen.

*

Die Hiandaer'chie der Heimat
Ueber das Wesen der Sondergerichtr

herrscht in der Oeffentlichkeit vielfach noch Un¬
klarheit. Dabei kommen die Sondergerichte, die
eS ja schon vor dem Krieg gegeben hat. dem ge-
sunden Rechtsempfinden des Volkes am meisten
entgegen. Sie schützen die Heimat vor Ueber-
griffen asozialer Elemente.

Auch diese Gerichte sind an Gesetze gebunden.
Von den Sondergerichten werden vor allen
Dingen Bolksschädlinge  abgeurteilt.
Plünderer , Verdunkelungsverbrecher Diebe, die
Luftschutzgepäck berauben, werden mit dem Tod
oder mit Zuchthaus bestraft. Wer sich gegen
schutzlose Frauen vergeht, deren Männer oder
Söhne im Feld stehen, kommt vor das Sonder-
gericht, ebenso, wer sich fälschlich als Verwunde-
ter oder Bombengeschädigterausgibt , um so Vor-
teile zu erlangen. Auch Straftaten gegen die
KriegswirtschaftSverordnung finden hier ihre
kühne . Bolksschädlinge. die feindliche Angriffe
aus die seelische Haltung des Voltes unterstützenz. B. durch Verbroitung zersetzender Nachrichten
werden von den Sonde^oerichten abo-nrteilt . die
im wahrsten ^ -nn des Wortes die Standgerichte
der Heimat sind.

Mir man das ^ «rocht
Der weitere- Fettaustausch von 250 Gramm

Fleisch für 125 Gramm Butter macht manchen
Hausfrauen immer noch Sorge , weil ihnen die-
ler Teil der Fettration beim Kochen fehle, die
dafür ausgetauschte Fleischportion aber gleich ver«
braucht sei. Wenn diese Hausfrauen nun den
fetten Teil des auf Abschnitt ^ 1 und ^ 2 der
blauen Grundkorte für Normalverbraucher er¬
hältlichen Schweinefleischesabschneiden und fein-
geschnitten mit ein wenig Wasser in der zuge-
deckten Pfanne langsam auslassen, dann können
sie dennoch zu dem begehrten Fett kommen.

Fett kann man sparen, wenn man statt in der
Pfanne gebratene Gerichte gedünstete
Speisen,  Klöße , Eintopfsuppen und dergleichen
»»bereitet. Sehr zu empfehlen ist auch die Her-
stellung von Aufläufen. Die Form wird ringe-

Die Berge rufen uns zur Pflicht.
Mädel leb wohl und weine nicht,
der Berg ist unser Kainpfgebiet,
hoch droben schallet unser Lied:

Wir sind' die Bergsoldaten
droben in Fels und Eis,
am sturmumtosten Höhen
ganz nah dem Edelweiß.

Und halten wir dort oben Wacht,
gedenk ich dein in stiller Nacht,
denk dein bei Mond- und Sonnenschein
herzallerliebstes Mädel mein.

Wir sind die Bergsoldaten
droben in Fels und Eis
auf sturmumtosten Höhen
ganz nah dem Edelweiß.

Ich pflücke dir ein Sträußelein
Almrosen und Vergißnichtmein
und winde dir als Ehrenpreis
den schönsten Kranz aus Edelweiß.

Wir sind die Bergsoldaten
droben in Fels und Eis,
aus sturmumtosten Höhen
ganz nah deni Edelweiß.

Maria Mann,  Nagold.
Die vorstehenden Verse wurden von dem be-

kannten Professor Herms Niel  vertont und wer¬
den bei einem der nächsten sonntäglichen Volks-
konzerte im deutschen Rundfunk uraufgeführt

fettet, die Zutaten hineingegeben und etwas Reibe-
brot übergestreut,' dann läßt man den Aufkauf im
Ofen überbacken. Mancher Hausfrau ist auch noch
nicht bekannt, daß man die verschiedensten Fleisch-
scheiben ganz, gut ohne Fett garmachen kann.
Die trockene Pfanne wird dazu erhitzt, dann erst
legt man die trockenen, ungeial -enen Fleisch¬
scheiben hinein und läßt sie unter Umwenden bei
guter Hitze auf beiden Seiten garwerden. Erst
nach der Fertigstellung wird das Fleisch gesalzen
etwas Fett bepinselt. Der große Fettverbrauch
beim Zwiebelbräunen läßt sich gleichfalls ein-
schrünken, wenn man die Zwiebelscheibenzunächst
im trockenen, erhitzten Topf oder in der Pfanne
anbrät und dann erst Fett hinzufügt. An Stelle
der verschiedenen Fettsoßen zu Nudeln. Klößen
und dergl. bereitet man vorteilhaft eine andere
passende Tunke, z. B. Tomaten ' ße. Will man je¬
doch aus irgendwelchen Gründen auf die Fettsoße
nicht verzichten, so wird das Fett nicht gebräunt,
sondern mit einigen Löffeln Wasser durchgekocht.
Die Tunke hat ja vor allem den Zweck, ein ver-
hältnismäßig trockenes Gericht durch Beigabe von
Flüssigkeit schmackhafter zu machen. Bratkar¬
toffeln  backt man auf einem leicht gefetteten
Blech oder in der Anslaufförm unter so viel
Milchzusatz, daß die Kartoffeln beinahe bedeckt
sind, dann ist auch hier der Fettverbrauch gering?

Wiuterwohnungen unserer Singvögel
Daß die Vögel während des Sommers in ihren

Nestern wohnen, weiß jedes Kind, aber im Win¬
ter sind die freistehenden Nester leer und unbe¬
wohnt und doch bleiben auch in der kalten Jah¬
reszeit viele Singvögel bei uns . Wo halten sie
sich nun aber aus, wenn die lange, kalte Winter¬
nacht antritt ? Für d>e Höhlenbrüter ist diese
Frage rasch gelöst, weil ihnen ihre Wohnhöhlen,
die sie sich in Baumlöchern anlegen, oder wie die
Meisen mit ihren feinen Schnabelchen in mor¬
sches Stammholz einmeißeln, gute Unterkunft die
ten. Schon deshalb sollte man also dafür sorgen,
daß die Nistkästen auch im Winter in gutem
Stand ble'ben, weil sie dann den Vögeln als
Schlafhöhlen dienen können. Im Winter handelt
es sich bei den Vögeln, die bei uns überwintern,
ausschließlich um eine einigermaßen gesicherte
Schlafgelegenheit, oa der Nestbau ja erst im Früh?
jahr einsetzt und die Vögel in den frei auf den

Baumen gebauten Nestern nicht überwintern
könnten. Beliebte Schlafplätze sind dichte' Hecken
oder auch mit engem Efeugerank überzogene
Wände und Mauern . Aber so abgehärtet , daß sic
die Winternächte unter freiem Himmel verbrin¬
gen können, sind nicht alle überwinternden Vögel.
Es gibt ja auch genug Schlupfwinkel an und in
den Häusern , Höfen, Lauben und Scheunen, wo
sich leicht ein wind- und wettergeschütztes Plätz
chen zum übernachten unter Dachbalken, in einem
Eckchen möglichst nahe am Kamin , im Winkel
einer Veranda usn . finden läßt . Die Vögel kön¬
nen auch einen kalten Winter überdauern , sofern
sie nur einigermaßen ausreichend Futter finden.
Selbst unser winziges Goldhähnchen, der kleinste
deutsche Vogel, der nur tunf Gramm wiegt, hält
den Winter durch, begnügt sich mit einem Winkel¬
chen in der Scheune und läßt sogar an kalten
Tagen sein zartes „Zitzit " hören.

Schashausen. Obrrgefr . Christian Landen¬
de  r g e r wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse
ausgezeichnet.

Leonberg. Kleidungsstücke, wertvolle Uhren und
Schmuckgcgenstöndewurden in der letzten Zeit
aus hiesigen Wochenendhäusern gestohlen. Die ge¬
raubten Gegenstände stellen für die Bestohlenen
einen schmerzlichen Verlust dar . Glück hatte ein
Mann , der seinen au« einem solchen Häuschen ge¬
stohlenen guten Anzug nur deshalb wieder erhielt,
weil er dem Einbrecher viel zu groß war und von
diesem gegen einen kleineren in einem anderen
Wochenendhaus umgetauscht und zurückgelassen
wurde.

Geislingen a. St . Die Annahme, daß, wie ge¬
meldet, der 74 Jahre alte Rentner Gottlob Aig -
ner an? Geislingen aui dem Wea von Gusienstadt
nach Waldhauien das Opfer eines SchneestnrmS
aeworden sein könnte, hat sich bestätigt. Dieser
Time wurde nun leine Leiche auf ft-eftm Feld »wi¬
schen Eusscnftadt und Waldhauien aufgesunden.

Gestorbene: Maria Joos , geb. Rath , Mechani-
kermeisters-Witwe, 63 I ., Pfalzgrafenweiler;
Alfred Kilgus , L3 I ., Wittendorf ; Walter Genth-
ner, 20 I ., Feldrennach; Rosine Müller , geb.
Müller , 57 I ., Herrenberg ; Ludwig Schüttle,
32 I ., Weil der Stadt ; Otto Grözinger, 24 I ..
Weissach; Christian Kogel, Landwirt und Kirchen¬
pfleger, 75 I ., Gebersheim.

Der Kreis der Dienstpflicht-Unterstützungsempfänger
Om8etrun§ an äie Kll8tun§8plätre müZIicstst otine 8oriaIe Klärte

Der Generalvevollmächtigte für den Arbeits¬
einsatz gwl zu,ammenia>jeno ve»an>u, oaß zu den
drei k »ten oer Lien >ipstlchi.unrer>rutzu„g, oem
Trennung -zuMag , der L-onoerunterstutzuag uuo
der L>on>-^ zuiveiwung, oyne jvrmucge Lceng-
verpfuchtung eine Reihe von Gejotg>chal»sm«l-
gtieoern zugelagen unro, die im Zug oes ver¬
parkten Rujlungsemiatzes aus « allegnngen,
Um,etzungen ujw. up». lyren bisherigen turbens-
Platz vertagen mäßen. Sie Men möglichst keine
Ivznuen Hurten daraus erleiden. Ler enftpre-
chenoe Ausgleich wird durch die genannte Zu¬
lassung folgenden Gruppen zugeganden:

1. Gesolgschaftsmitgliede  rn , diedurch
angeorünete ooer genehmigte Belriebsstilt-
legung  aus iyrem Bejchäftigungsverqältnis
ausgeschleden sind und binnen drei Atonalen in
ein neues eintreten,

2. Unternehmer,  deren Betrieb durch An-
ordnung oder Genehmigung stillgelegl oder zum
Erliegen gekommen ist und die binnen sechs Mo¬
naten in ein Bejchäftigungsverhältnis eintreten,

3. Soldaten,  die von der Wehrmacht zur
Arbeitsleistung im Betrieb beurlaubt sind, vom
Zeitpunkt des Wegfalls des Familienunterhalts
an,

4. Gefolgschaftsmitglieder, deren Betrieb durch
Lustangrisse oder Bejchuß zerstört oder beschädigt
wurde, nach Ablauf der einschlägigen Fristen.

5. Gefolgschaftsmitglieder, die wegen eigenen
Bombenschadens den Arbeitsplatz mit Zustim¬
mung des Arbeitsamts wechseln müssen,

6. Arbeitskräfte, die bei Sosortmaßnahmen ge¬
gen Flieger- und Flakschäden anders eingesetzt
werden müssen, als es ihrer letzten beruflichen
Beschäftigung entspricht und

7. die den Dienstverpflichteten gleichgestellten
Gefolgschaftmitglieder.

Zum Trennungszuschlag und zur Sonderunter¬
stützung sind bis aus weiteres ohne förmliche
Dienstverpflicht»«»« solche Schwerbeschädigtevom
Zeitpunkt des Wegfalls der Wehrmachtgebührnisse
an zugelassen, die Bersehrtengeld mindestens der
Stufe II beziehen und vom Arbeitsamt zur Ar-
beitsleistung eingesetzt sind.

Lediglich zur Sonderunterstühung sind ohne
förmliche Dienstverpflichtung zugelassen:

1. Gefolgschaftsmitglieder bei Umstellung eine?
Betriebes oder Betriebsteiles aus Rüstungsferti¬
gung oder sonstige kriegswirtschaftlich wichtige
Fertigung.

2. Gefolgschaftsmitglieder, die in Durchführung
des totalen Kriegseinsatzes innerhM , eines Be-
triebs umgesetzt und ohne Rücksicht auf ihre bis¬
herige Tätigkeit mit einer außerhalb ihres Be¬
rufes liegenden Arbeit beschäftigt werden.

Grundlegende Vereinfachung in der Soldatenbesoldung
Ablösung äutrenäer kst>388e unct Lin8parunZ von Arbeitskräften unct Papier

Für alle Soldaten und ihre Familien ist die
Neufassung des Einsatz - Wehrgebühtnis-
gesetzes  von großer Bedeutung, die ab 1. Ja-
nuar 1945 für Kriegsdaucr verfügt und im
ReichsgesetzblattTeil I vom 9. November 1944
verkündet worden ist. Der Begriff „Gebührnisse"
umfaßt alle dem Soldaten zustehenden Sach- und
Geländegebühren, von der Bekleidung bis zur
Frontzulage. Das Gebot der Kriegsvereinfachunq
und der Schaffung von Klarheit hat nun mich
hier zu einer umfassenden N -> «ordnung
geführt, die gleichzeitig Verbesserung und Moder¬
nisierung bedeutet. Die nun vollz>"wne radikale
Vereinfachung der Soldatenbesoldung bringt der
deutschen Wehrmacht die einfachste und kürzeste
aller bestehenden Besoldungsordnungen im Reich.
Der eigentliche Wehrsold (z. B. täglich eine Reichs,
mark für den Grenadier , zwei für den Ober-
feldwebel usw.), der früher alle 10 Tage gezahlt
wurde, wird jetzt monatlich im voraus gegeben.
Neu wurde bestimmt, daß auch das Reisegeld
von sechs Reichsmark für den Grenadier ebenso
gilt wie für den General . Millionen von Solda¬
ten, vor allem alle Berufssoldaten , sind Besol-
dungsempfänger. Sie erhalten für sich und ihre
Familie statt Familienunterhalt usw. die
Kriegsbesoldung.  Jeder Soldat , sobald er
Obergefreiter oder Rottenführer bei der Waffen-ff
ist, kann Kriegsbesoldung beantragen. Er wirb
es tun, wenn er eigenes Einkommen nicht hat,
oder wenn die Kriegsbesoldung höher ist als sein
Einkommen oder höher als der Familienunterhalt.
Wenn z. B. ein Rüstungsarbeiter , der Soldat
geworden ist. für seine Frau und seine vier Kin¬
der von der Gemeinde 200 RM . monatlich Fa¬
milienunterhalt bekommt, dann aber aus einem
U-Boot Obermaat wurde, stehen ihm nach der
neuen Gehaltstabelle netto 232 RM . monatlich
Kriegsbesoldung zu. Er wird also auf den Fa¬
milienunterhalt verzichten und Kriegsbesoldung
wählen. Witwen. Kinder und Eltern können die -
Kriegsbesoldung auf ihren Antrag auch rück¬
wirkend gezahlt erhalten, wenn der gefallene oder

gestorbene Soldat mindestens Obergefreiter war.
Umgekehrt kann ein Beamter , der während seines
Wehrdienstes in seiner zivilen Beamtenvosition
befördert wurde, mit Kriegsbesoldung nach dieser
Beförderung schlechter wegkommen, als mit dem
ihm zustehenden Anteil seines Beamtengehalts.
Es kann daher anch die Rück' " - ^"--'chnnq der
Kriegsbesoldung beantragt werden. Auf diesem
Gebiete des Soldatengehalts nun bringt die Neu-
regelung eine radikale Vereinfachung. Bisher
mußte das Gehalt in jedem Einzelfalle nach
Grundgehalt Sonderzuschlag, Wohnungsgeld,
Kindergeld. Ausgleichsbetrag ulw. berechnet wer-
den. Mehr als 100 000 Einzelbeträge batten die
Besoldungsbearbeiter zu berücksichtigen. Eine neue
Besoldungstabelle  erlaubt das Ablcsen
der Gehälter aller Dienstgrade. Auch werden diese
Gehälter ab 1. Januar 1945 gleich für zivei Mo¬
nate aus einmal übcrwieseiz,  Für jeden
Dienstgrad wurde ein Mittelgehalt errech-
net.  Dabei war unvermeidlich, daß diejenigen,
die darunter lagen, nun etwas mehr erhalten,
während diejenigen, die über dem Mittelbetrag
lagen, zurückgeseyt werden. Als Ausgleich für die
letzteren Fälle wird der sich ergebende Mindest¬
betrag für 18 Monate am 1. Februar nachge-
zablt. Wenn er über 300 RM . liegt, wird der
lieberschuß über 300 RM . am 1. August bezahlt.
Das Reich will io vermeiden, daß plötzlich für
einen Teil der Soldaten das Gehalt herabsinkt,
wenn es sich auch für die meisten nur wenige
Mark ausmacht. Sollte der von der Kürzung
betroffene Soldat in den nächsten 18 Monaten
nicht befördert werden, dann muß er sich end¬
gültig mit dem geringeren Gehalt abfinden. Diese
ganze Neuregelung bedeutet die Ablösung Dut¬
zenden von Vorschriften und Tausender von Er¬
lassen. sowie die Einsparung von Papier und
Millionen von Arbeitsstunden. Tausende von
Menschen können daraüber hinaus aus den Be-
soldungs-Gebiihrnisstellen der Wehrmacht her¬
ausgezogen und für andere kriegswichtigeZwecke
eingesetzt werden.

kan tianisn SU« lluniriEu lauen von «<vg tiesn >ten !-ie >̂

Sogar im Dienst war Reni jetzt häufig zer¬
streut. So eifrig sie sich anfangs im Büro ge¬
zeigt, so gern sie sogar gelegentliche Cptraarbeit
übernommen hatte, so sehr war ihre Leistung
jetzt zurückgegangen. Sie gab sich wohl die größte
Mühe, ihre Gedanken zusammen zu halten : sie
brachte es auch fertig, das ihr unmittelbar Auf-
fetragene fehlerlos zu bewältigen. Aber darüber
hinaus fehlte ihr jedes wärmere Jnt/resse . und
Kriegsverwaltungsrat Bosse sah mit Enttäu¬
schung die plötzliche Veränderung im Wesen
seiner junoen Sekret:: ,

Trotzdem hatte er weiterhin Vertrauen zu
ihr, ja, er glaubte, durch enge Heranziehung zu
Sonderausgaben das Ehrgefühl der kleinen Hoff-
mann wieder wecken zu können.

So trug er keine Bedenken, ihr eines Abends
einen verantwortungsvollen Eitraauftrag zu er¬
teilen. Eine Mappe mit wichtigen Papieren sollte
sie dem Amtsrot Jlius in seine Wohnung noch
Dahlem bringen. Der Amtsrat hatte Urlaub : er
war aber in Berlin geblieben und hatte ge¬
wünscht, auch weiter Aber wichtige Vorgänge
unterrichtet zu werden.

„Also, Fräulein Hoffmann, ich vertraue Ihnen
diese Mappe an ! Sie werden gut darauf acht
geben! Jetzt, am Nachmittag, ist der Herr Amts-
rat nicht zu Hause. Aber Punkt acht Uhr wird
er da sein, und um diese Zeit werden Sie ihm
die Mappe persönlich übergeben!"

Reni übernahm den Auftrag gern und ver¬
sprach, olle» gut auszusühren Sie verließ da»
Haus voll der besten Vorsätze.

An der Eschenallee wurde sie auch heute wie
der wie stets von Olaf Lundström erwartet
Strahlend ging er ihr entgegen, einen großen
Strauß roter Astern in der Hand. Er zog so¬
fort ihren Arm durch den seinen.

„Endlich bist du da. Mädelchen! Wohin gehen
wir jetzt?"

Reni blickte auf ihre Mappe „Olaf, ich habe
da wichtige Papiere , die muß ich nachher nach
Dahlem bringen. Das beste wäre wohl, ich
bringe sie inzwischen in unsere Wohnung in die
Holzmarktstraße."

Olaf wehrte ab. „Kommt nicht in Frage , kleine
Renata ! Erst nach der Holzmarktstraße fahren.
— bei diesem herrlichen Wetter. Nein, wir fahren
in den Grunewald . da werden wir im Freien
essen! Und von da kannst du dann wunderschön
nach Dahlem gondeln und deine Sachen ab¬
liefern I"

Der Vorschlag schien einleuchtend. Reni
stimmte zu. Die beiden fuhren mit der U-Bahn
zur Krummen Lanke: hier fanden sie nah am
See einen Platz unter den alten, leise gilbenden
Rastanien. FUche mit Karlouellalal und einem
Glas Bier dazu mundeten vorzüglich. Reni hatte
die Mappe hinter sich auf ihren Stuhl gestellt,
um sie fortwährend mit dem Rücken zu fühlen,
aber Olaf riet ihr. sie lieber aus den Tisch neben
sich zu legen, dann hatte man sie immer vor
Augen. Reni war einverstanden. Es war jetzt last
sieben Uhr. In einer halben Stunde würde man
ausbrechen, dann konnte sie gerade zur rechten
Zeit in der Podbielski-Allee sein und ihren Auf¬
trag erledigen.

Plötzlich war Olaf mit einem freudigen Aus¬
ruf aufgesprungen. „Rusfelt. — Stensen, Men-
schenskinder, — wie kommt Ihr hierher? Rasch,
rasch, an unfern Tisch! Wollt ihr mich bitte der
Dame oorstellen?"

Zwei junge Leute in billigen Hellen Sommer¬
anzügen hatten in Begleitung einer eleganten
jungen Dame den Garten betreten Russelt war
groß und hager, während Stensen, mittelgroß
und behäbig, von strahlender Lebenslust glänzte.
Freudig begrüßten sie den Landsmann und
machten ihn auch mit ihrer Begleiterin bekannt.
Es war Russelts Schwester, die hier in Berlin
studierte, während die beiden jungen Männer,
ebenso wie Olaf im Arbeitseinsatz waren

Ein wenig besorgt beobachtete Reni von ihrem
Tisch aus , wie sich Olaf über die Hand der jungen
Dame beugte, sie zum Kuß an seine Lippen zog.
Gleich darauf kamen alle vier an ihren Tisch,
und nun wurden die Fremden auch mit Reni be¬
kannt gemacht.

„Setzt euch Kinder!" rief Olaf aufgeräumt.
„Was trinken wir ?"

„O, wir haben vorsichtshalber Stoff mitge¬
bracht!" erklärte Stensen verschmitzt. Wartet
'nen Moment ! Ich werde mal mit dem Wirt
sprechen!" Und er verschwand ins Innere der
Lokals. Bald kam er zurück Er triumphierte.

„Paßt auf. Herrschaften! Gleich erscheint etwas
Fabelhaftes . Aber wir wollen uns lieber nach
drinnen verfügen, hier draußen wird es zu kühl

Ueberstürzt brach man auf. Reni griff nach
ihrer Mappe, ihrem Asternstrauß. Jensine Rus¬
selt. schlank und blond, mit feinen, sympathischen
Zügen, trat neben sie.

„Sie studieren auch, Fräulein Hoffmann?" '
Sie warf einen Blick auf di? Kollegmappe.
Reni schüttelte den Kopf. Nein, ich arbeite im

Büro . Aber es ist da sehr interessant, ich habe
wichtige Aufgaben." Sie preßte die Mappe fest
an sich.

Drinnen war die kleine Gesellschaft schnell um
einen runden Tisch versammelt. Und in die
Mitte dieses Tisches stellte der Wirt schmunzelnd
ein mächtiges Gesäß.

„Den Sekt müssen Sie sich zwar denken," sagte
er, „aber auch mit Selterswasser wird es ganz
gut munden."

„Pfirsichbowle, Herrschaften!" verkündete Sten¬
sen strahlend. „Was sagt Ihr dazck?"

Ein Jubelgeschrei antwortete ihm.
Olaf schlug dem Landsmann schallend auf di«

Schulter. „Das hast du wunderbar gemacht, Men-
fchenskindl Wir werden das erste Glas auf dein
Wohl trinken!"

So geschah es. Die Mischung war ausgezeich¬
net, kalt und herbsüß, und Reni meinte, noch
nie in ihrem Leben etwas so Wunderbares ge¬
trunken zu haben. Perlend stiegen die Kohlen-
säurckügelchen aus, und der Geist des Weines
begann alsbald bei allen Beteiligten lebendig zu
werden.

Man lachte und scherzte, man sang sogar. Olaf
streichelte Reni ganz unbekümmert das Gesicht,
und Stensen rückte immer näher an die schöne
Barbara heran. Russelt hielt eine Tischrede, die
ganz ernsthaft mit Freundcstreue begann und
schließlich mit Wein, Weib und Gesang endete.

«Fortsetzung folgt)



Die Kunst der Bereinsachung
Iln ^ esckriebene Oesetre — Lrleicfiterunssen für >Voknunx unä XleiciunK

»ne, oie »vcr tue Lokalisierung des Krieges Nach¬
denken, werden erkennen, daß es nicht allein mit
Gesetzen nnd Maßnahmen von „oben der" getan
ist Dieses entzieht sich einer staatlichen Kontrolle
und läßt sich nicbt nach einem einheitlichen Schema
regeln. Den geschriebenen Gesehen fügen sich un¬
geschriebene an, jeder einzelne in seinem Leben
erkennen und befolgen must. Seinem Spürsinn
für alle? Entbehrliche und Dringendnotwendige
bleibt es überlassen, sein verfSnlicheSLeben den
Iciterforderniffen anzupaffen.

wir einingl d-n krnnkrckon rnsh»snn<-
dere den hausfraulichen Lebenskreis.
Gerade hier bleibt ja noch vieles den persönlichen
Entscheidungenüberlassen und kann nicht vollkom¬
men einheitlich nnd schematisch geregelt werden.
Wir wissen, daß sie Zahl der Hausgehilfinnen
auss äußerste beschränkt, daß viele bisherige Rur-
Hausfrauen zur Arbeit gerufen wurden. Dennoch
stoßen wir noch oft auf rin Festhalten an alten
Ueberlieferungen das heute nicht mehr tragbar ist
und zwangsläufig zu Ueberbelastungen und an¬
deren Schwierigkeitenführen muß.

In manchen in alter Form geführten Haushal¬
ten sollte man einmal zum Vergleich den Lebens¬
stand der Menschen in den Luftnotgebieten be¬
trachten. Ob man sich die Hausarbeit  nicht
doch noch beträchtlich erleichtern könnte? Vielleicht
könnten beispielsweise die Fensterbekleidungenver-
einfacht. die Zahl der benutzten Räume verringert,
die Staubfänger in den Stuben vermindert oder
die äußeren Formen der Mahlzeiten vereinfacht
werden. Wir schätzen die Gemütlichkeit des Hei¬
mes. die Kraft, die aus einer geordneten Häus¬
lichkeit ausstrahlt, heute sicher noch viel mehr als
ln den Jahren des Friedens. Wir wollen keine
Primitivität , aber wir brauchen Zweckmäßigkeit,
Durchdachtheit, Kräfteersparnis in allen Dingen.

Ebenso wie mit der Wohnung verhält eS sich
mit der Kleidung.  Diejenigen Menschen, die
alles verloren haben, wissen, mit wie wenig Klei¬
dungsstücke man auskommen kann, wieviel leichter
man sich das Leben macht, wenn man sportlich,
schlicht, praktisch und zweckmäßig  ange-
zogen ist. Es kommt heute nicht mehr darauf an,
modisch, apart oder abwechslungsreichgekleidet zu
sein. Je einfacher, desto besser, denn einfache Dinge
sind auch meist geschmackvoll.

In diesem Sinn sei auch eine Ueberlegung zur
biekdiskutierten Frage der Frisuren  erlaubt.
Die Einschränkungsmaßnahmen des Friseurhand-
werkeS hätten im letzten Grund wenig Erfolg,
wenn die Frauen sich nun selbst in ihrer knappen
Freizeit komvlizierte und zeitraubende Frisuren
«erstellten. Sie müssen von sich auS versuchen, zu
einer schlickten, leicht zu pflegenden und schnell
herzurichtcndenFrisur zu kommen. Es ist ja nicht
unbedingt nötig, daß jede Frau , auch diejenige, die
von Natur aus glattes Haar bat, sich durch wahre
.Lockengebirge* auszeichnet. Auch eine schlickte,

wohlgeordnete Frisur kann schön und kleidsam sein.
Sicher findet jeder einzelne von uns ungezählte

Möglichkeiten der Vereinfachung in seinem Person-
licken Leben, die trotz aller kricgsbedinaten Geietz-

mäßigkeit keine ernsthafte Verarmung bedeuten.
Wo nur guter Wille und Einsicht in die gegen¬
wärtige Situation vorhanden sind, da werden sich
auch immer neu« Möglichkeitender Konzentration
und des verstärkte» Kräfteetnsatz« ^ ."-ir den Krieg
entdecken lassen. Wir wolle» nicht voll Bangen er-
warten, was nun noch alles von ,^>ben her* an
Einschränkungen kommen könnte, nicht krampfhaft
zu genießen und auszunutzen versuchen, was sich
heute vielleicht noch bieten könnte. Wir wollen be¬
reit sein zu allem, nicht aus Zwang, sondern auS
eigenem guten Willen? Denn di« Freiheit und Un¬
versehrtheit des ReickeS, die Zukunft unserer Kin¬
der gilt uns mebr als alle augenblicklichen Opfer
und Entbehrungen. >

Schwäbisches Land
56 Jahre Orgelpfeifenmacher

Ennetach, Kr . Sanlgau . Dieser Tage waren es
KV Jahre , seitdem der Zinngießer und Pfeifen¬
macher Joh . Bapt . Teufel  aus Ennetach bei
der Firma Gebr. Späth eintrat.

Ein Ofeu-Beteran
Ratzenrird, Kr . Wangen. Im Hause der Ge¬

schwister Leupolz  befindet sich ein Zimmer¬
ofen, der auf das respektable Alter von 120 Jah¬
ren zurückblickrnkann und heute noch als will-

Elle*
Di« ersten NR ckruu tzewrmiur im Fußball

Unbeschadet des Umstands, daß die Borrunde
zur Gaumeisterschift im Fußball nicht in allen
Teilen plangemäß abgewickelt werden konnte, hat
die Sportgauführung bereits die ersten Termine
fiir die Ruckspiele festgelegt, die am 3. Dezember
beginnen. ES befindet sich in dem neuen Spiel-
plan auch das eine oder andere Treffen, das in
der Vorrunde verlegt und nun bereits neu an¬
gesetzt wurde. Der Spielplan sieht folgende Be¬
gegnungen vor:

Staffel  1 : 3. Dezember: SB . Göppingen ge¬
gen FC. Eislingen , SSV . Ulm — Ulm 1816,
Viktoria Wasseralfingen — Normannia Gmünd.
— 17. Dezember: BfR . Aalen — 8SB . Ulm,
Ulm 184« — Viktoria Wasseralfingen, Normannia
Gmünd — SB . Göppingen. — 31. Dezember:
SB . Göppingen — BfR . Aalen, FC. Eislingen
gegen Ulm 1846, Viktoria Wasseralfingen gegen
SSV . Ulm.

Staffel  8 : 8. Dezember: KSG . Kickers/
Sportfreund « — Union Böckingen, SV . Feuerbach
gegen Spvgg. Prag , FB . Zuffenhausen — Spvgg.
07 Ludwigsburg. — 17. Dezember: Union Böckin¬
gen — SV . Feuerbach, Spvgg. 07 Ludwigsburg
gegen KSG . Kicker- , Sportfreunde , Spvgg. Prag
aeaen FB . Z" ffenbausen. — 31. Dezember: KSG.
Kickers/Sportfreunde — SV . Feuerbach, FB.
Zuffenhausen — Union Böckingen, Spvgg. Lud¬
wigsburg — Spvgg. Prag.

kommen«! Wärmespender täglich in Gebrauch ist.
Dieser Ofen-Patriarch , der aus großen irdenen
Kacheln gebaut ist und eine Fläche von zwei Qua¬
dratmetern einnimmt , wurde bei der Errichtung
des Hauses anno 1824 mit aufgerichtet.

De« überlluger Altar vor Zerfall gerettet
Uberlingen. Eines der schönsten Wert« mittel¬

alterlicher Holzschnitzkunst, der aus dem frühen
17. Jahrhundert stammende berühmte Altar des
Meisters Jörg Zürn  in Uberlingen, wies schon
seit längerer Zeit Anzeichen drohenden Zerfalls
auf. Manche der kostbare» Figuren waren bereits
so porös wie eis Badeschwamm geworden Un¬
längst wurde daher der Freiburger Konservator
Paul Hübner  mit der Bergung , der später die
Wiederherstellung folgen soll, beauftragt . Zusam¬
men mit >echs begabten Volksschülern im Alter
von zwölf bts vierzehn Jahren gelang es dem
Konservator, den Altar ohne jeglichen Schaden in
dreizehn Tagen abzubauen Das Kunstwerk harrt
nun , wohlgeborgen, der notwendigen Wiederher¬
stellung.

Vom Farre « tödlich verletzt
Aus dem badischen Schwarzwald. In St . Mär¬

gen wurde der 65 Jahre alte landwirtschaftliche
Arbeiter Lambert Löffler  von einem Farren
angefallen und gegen eine Wand gedrückt. In der
Freiburger Klinik erlag er den Folgen der er¬
littenen Brust - und Schulterverletzungen.

lie«

Staffel  3 : S. Dezember: KSG . Untertürk¬
heim/Waugen — SSV . Reutlingen , VfB. Stutt-
gart — FB . Mettingen , MTB . Stuttgart gegen
Stuttg . Sportclub . — 17. Dezember: Sportfreunde
Eßlingen — VfB. Stuttgart , Stuttg . Sportclub
gegen KSG . Untrrtürkheim/Wangen , FV . Met¬
tingen — MTB . Stuttgart . — 31. Dezember:
VfB. Stuttgart — KSG . Untertürkheim/Wangen,
SSV . Reutlingen — FV. Mettingen , Sport¬
freunde Eßlingen — MTV . Stuttgart.

Spielbeginn für alle Spiele ist 14.30 Uhr,

Der Rhöusieger von 1939 gefasten
In den schweren Kämpfen im Osten fiel nach

erfolgreichem Lustkampf der Sieger des letzten
Rhön-SegelflugwettbewerbS 1939 Erwin Kraft
als Oberleutnant und Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader. Erwin Kraft, in Schwäb. Gmünd
beheimatet, war einer der erfolgreichsten Schüler
des Altmeisters Wolf Hirth. Er zählte seit 1935
zu den besten Segelfliegern Deutschlands, stellte
mehrere Rekorde auf. war immer in der Spitzen-
gruppe der Wettbewerb« zu finden und wurde
schließlich auf dem Höhepunkt seiner Leistung Sie¬
ger der „20. Rhön*. Im Krieg bewährte er sich
als Lastensegler und wurde bereits im Mai 1940
nach dem Einsatz vor Eben Jmael mit dem Eiser¬
nen Kreuz beider Klassen ausgezeichnet. Als Jagd,
flieger errang er in kurzer Zeit mehrere Lustslege,
bis sich nunmehr sein Fliegerleben erfüllte. ,

B»mah« «in Rekord
Von Kart Vetter

Durch dichten Abendnebel stapfte Balduin müh--
sam feiner Behausung zu, in der außer ihm nur
noch sein Zwillingsbruder Thcophil wohnte. Be¬
dauerlicherweise lag der Nebel nicht nur in den
Straßen , sondert« auch noch in besonderem Sinn
um die Stirne Balduins . Er hatte einem Be¬
kannten beim Schnapsansetzen geholfen, dabei zu
viel Dunst eingeatmet, und außerdem war er
sowieso nicht der Hellste. Die Folgen der einge¬
nommenen Tropfen machten sich auch bald be¬
merkbar. denn wie er nach beträchtlichen Irrfahr¬
ten doch endlich in die Nähe seiner Wohnung knpr,
merkte er seinem Erstaunen , daß fein sonst so
gutartiges vauS unkontrollierbare Kreise zog und
sich in dauernder Fluchtbcwegung befand. Balduin
verfiel, soweit ihm dies überhaupt möglich war.
in tiefes Nachdenken und überlegte, ob er warten
solle, bis das HauS endlich einmal ftillstand, oder
ob er ihm wohl besser nachrennen sollte'?! E»
entschloß sich zu letzterem und startete in reichlich
wankelmütigem Tempo los. Die ungewohnte Tä¬
tigkeit jedoch und das vor Auge stehende, beste«
gesagt, immer wieder fliehende Ziel , erweckte»
in ihm einen bisher nie gekannten Tatendrang
und so rannte er nun auf Grund der kreisenden
Bewegung in blindem Eifer um das ganze Häu-
ferviertel herum und stieß dabei, um sich selbst
anzufeuern, gellende Iagdrufe aus.

Diese Rufe veranlaßten Theophvl, den Zwil-
kingsbruder von Balduin , aus dem Haus und auf
die Straße zu gehen, um nach dem unzeitge¬
mäßen Jäger zu sehen. Zur gleichen Zeit Hatto
jedoch Balduin die Strecke um das Häuserquadrat
einmal beinahe zuriickgelegt und wie er nun
flüchtigen Fußes um die Ecke bog, stand plötzlich
vor ihm eine Gestalt, die genau so aussah wie e«
selbst. Balduin blieb betroffen und ruckartig
stehen. Dann aber brach er ob seiner eigenen
Leistung in die erstauneten Worte ans:

„Einen solchen Rekord hätte ich mir nun doch
nicht zugetraut , denn setzt hätte ich mich im Eifer -
beinah« selbst überholt !" I

«
-Schön wie ein Märchen

Wilhelm Grimm und Clemens Brentano besuch-
ten einlt gemeinsam ihren Freund Achim von
Arnim in Berlin . AIS sie kamen, halte Arnim
gerade Besuch, und zwar von einer nicht mehr
ganz jungen Tome, die aber mit umlo größerer
Mühe die bereit- entflohene Jugend kestzubollen
luchte. Arnim sreilich schien dies nicht zu bemer¬
ken. Als sich die Besucherin verabschiedet halte,
äußert , er sich begeistert zu den Freunven:

.Lst diese Frau nicht bezaubernd? Ist sie nicht
schön wir ein Märchen?*

Grimm und Brentano wechselten einen stumme«
Blick. Tann meinte Grimm lächelnd' .Tu hast
ganz reckt, lieber Freund : wie ein Märchen ^
er war einmal!"

bI8.-krv««» Omdli. O öoSL«
asr . 8tutt ^»N. k> iv<1rieli»1s 12. V*rt»L»!«»ik!»r und SpUrttt»
isitvr kVU 8 c k v v i s. i 'Llv . 8«invLrrvr»Irl VV», trt
Owkü Nruek: ^ OvliedttzßSr 8«cl̂ rulkpr«»i

Mein lieber Mann , unser guter Vater , Großvater , Bruder,
Schwager und Onkel

Johannes Schmauder
ist im Alter von 63 Jahren von seinem schweren Leiden erlöst
worden.
In tiefem Leid: Die Gattin : Barbara Schmauder, geb. Braun;
Hedwig Buck mit Kind Haus ; Berta uud Anno Schmauder.

Beerdigung Samstag , 25. November, 14.30 Uhr.

Calw-Tanneneck, den 23. November 1944

,  Nagold , den 21. November 1944
Unsagbar schwer und hart traf uns die Nachricht, daß

^ mein lieber Mann , der treubesorgte Vater seiner
Kinder, unser Bruder , Schwager und Onkel

. Dbergefretter Friedrich Rapp
am 29. Oktober, kurz vor seinem 35. Geburtstag , bei den schwe¬
ren Kämpfen im Westen den Heldentod gefunden hat.
In tiefem Leid: Tie Gattin : Sophie Rapp , geb. Katz, mit Kin¬
der» Margret , Waltraud u. Brigitte sowie alle Anverwandte».

Tie Trauerfeier findet am Sonntag , 26. November, nach¬
mittags um 2 Uhr in der Stadtkirche statt.

Wir danken allen, die unserer lieben Entschlafenen während
ihrer Leidenszeit so viel Liebe entgegenbrachten, und für die
erwiesene Teilnahme.

Die trauernden Kinder mit allen Anverwandten.

Nagold, den 21. November 1944
Todesanzeige nnd Danksagung

Nach einem arbeitsreichen Leben ist unsere gute Mutter,
Großmutter , Schwiegermutter , Schwester und Schwägerin

Marie Theurer
geb. Rauschmaier

Lat « , 20- November 1944
Für olle Liede u. Teilnahme

beim Heldentod meines lieben
Mannes , meines unoergeßl.
Sohnes Feldwebel Alfred
Hirth danken wir herzlich;
deionüer» auch den Mltwirken-
Ven bei der Trauerjeier.

Ruth Hirth
Mutter Maria Hirth

und AngehSeig«

De«kenp>ronn, 20.Noo. 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Liebe u. Teilnahme b. Helden¬
tod meines lieben unvergeß¬
lichen Mannes u. Paters Ober-
gesr. 3adob Paulus sogen
wir innigsten Dank ; besonder»
dem Posaunenckor u. allen, die
an der Trauerfeier teiinahmen.

Paulin « Paulus
mit Rindirn

und Angehörige«.

Ei« Zimmer mit Küche od. Koch¬
gelegenheit von Frau mit 2jähr.
bravem Jungen gesucht. Evtl.
Mithilfe im Haushalt . Möbel
u. Hausrat kann gestellt werden.
Angebote unter H. A. 273 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete weißgestrich. Kin¬
derbettstelle m. Matratze, 1,30X
0,70 groß ; suche stabilen Leiter¬
wagen, 2 Ztr . Tragkraft . Angeb.
unter M. K. 276 an die Ge¬
schäftsreise der „Schwarzwald-

Wir Kaden gskslratst : IVilkslm
^ufcisrksicls , l-iauptmann rmci
ffllnrsr eines pr .Lirsn .firs .Stl .,
6i »sls ^ ufcisrksicis gsb .pstr-
wskl . SLkweckt/Ocler — Dort¬
mund , Drag — Lall « , 24 . dio-
vsmder 1944.

Mrs Vsrmüniung geben be¬
kannt : Daniel ^ alr , Ogstr .,
Lolin cts» Daniel Wslr , l.and-
vcirt, Lnristins Vi/alr geb.
Lllnöls , looktsr cis» Ludwig
Qllnöis , rum „grllnen Saum ",
^alcictort (Xrsis Lalw ), im
November 1944.

Evang. Gottesdienste in Calw.
Samstag , 25. Novbr.: 20 Uhr
Christenlehre (Töcht.). Sonntag,
26. Novbr. (Totensonntag): 9.30
Uhr Hauptgottesdienst mit Ge¬
denkfeier, anschließend Kinder¬
gottesdienst; 14 Uhr Abend¬
mahlsfeier für Alte u. Gebrech¬
liche im Vereinshaus . Mittwoch,
29. Nov.: 8.30 Uhr Kriegsbet¬
stunde in d. Sakristei. Donners¬
tag, 30. Nov.: 20 Uhr Bibel¬
stunde im Vereinshaus . Sams¬
tag, 2. Dez. : 20 Uhr Christen¬
lehre (Söhne).

Kath. Gottesdienste. Sonntag,
26. Nov. Calw : 7 und 9.30 Uhr,
Bad Liebenzell: 9 und 10 Uhr.
Nagold: 10 Uhr. Rohrdorf:
7.30 Uhr.

Evang. Gottesdienste in Nagold.
Totensonntag, 26. Nov.: 10.45
Uhr Kindergottesd., 14.00 Uhr
Hauptgottesd . Mittwoch, 29. No¬
vember bis Samstag , 2. Dezbr.
je einschließl., 20.00 Uhr Bibel¬
woche (Prälat Lic. Schlatter ),
Kinderschule. — Jselshausen.
Totensonntag : 9.30 Uhr Gottes¬
dienst, 10.30 Uhr Kindergottes¬
dienst. Donnerstag : 14.30 Uhr
Bibelstunde (Prälat Lic. Schlat¬
ter ; Kirche).

Bischöfl. Methodistrnkirche Nagold.
Sonntag , 9.45 Uhr, Gottesdienst;
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstunde.

Schreibmaschine (auch Mignon)
zu Kausen gesucht. Koch, z. Kur¬
hotel, Hlrsau.

Tausch. Biete ein Paar lederne
Herren -Schnürstiefel Größe 43;
suche ein Paar D'Rohrstiefel
Gr. 38. Nagold Teles. 318 von
9—18 und 15—19 Uhr.

Erstklassiges Zuchtriud, 17 Mo¬
nate alt , verkauft ü . Zotzel,
Witwe. Kentheim.

V «» liest !»« »»« « » O » k wr
„Ts I«b « lii « lcksl»«" verlän¬
gert die ssreitag. Lamstag 16' *
Dkr dis einsckl. öäonlag 19'* Dkr
»6 »»bri «k« rleinkrooe " , Lin
erg» ilencte» firauensckicksal, ge¬
staltet neck eii ein Lqkauspiel.
blauptr, : Ousti linder , Lleglriecl
Lreuer, Oiristl öäardazm, kwald
Kaiser. Xultur-fisrbenlilm: firük-
ling i. cl. Vogesen. H(ock«>>»cksu.
lugendlicke nickt rugelassen-

Voi »ktlii »tl »« k»t « »
fireitag, Samstag 8" , Sonntag
!->->, 4-° gi», Montag 8" Ukr.
„Tou «U!" künstlerisck wertvoll.
Lin 2irkuskilm von ganr groüern
fiormst.Kulturfilm.Vockensckau.

Verloren Helles Kinder-Reaen-
cape mit Kapuze auf dem Wege
vom Kinderheim bis Forstamt
Hirsau. Gegen Belohnung ab¬
zugeben bei Frau Ilse Brühl,
Calw, Hirsauer Wiesenweg 69.

Verloren wurde auf dem Wege
Haiterbacher Straße bis Jsels¬
hausen 1 Paar braune Herren¬
lederhandschuhe (gefüttert ). Der
Finder wird gebeten, dieselben
aeg. gute Belohnung abzugeben
nn Gasthof zur „Traube" in
Ergcnzingen oder auf der Poli¬
zeiwache rn Nagold.

Gutes Zimmer m. Küchenbenützg.
von zwei Personen in Hirsau
gesucht. Ofen kann gestellt wer-
den. Angeb. unter R. H. 276 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht" .

Trockenen Unterstellraum f. Mö¬
bel gesucht. Angeb. unt . M . Z.
277 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Tausch« Scheunenseil (Hans) geg.
Spinnrad (möglichst Wollspinn¬
rad). Angeb. unter E. C. 276 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Tauschangebot. Biete Herren¬
pullover ; suche Spielzeug f. Kna¬
ben von 4 u. V Jahren . Angeb.
unt . E. D. 276 an die „Schwarz¬
wald-Wacht".

Tauschgesuch. Biete schön, dunkel¬
blauen D'Filzhut ; suche Schuhe
Gr . 40. Angeb. unter R. S . 276
an die „Schwarzwald-Wacht".

Salz - «. Pfefferschnauzer (Rüde),
sauber u. sehr wach- u. folgsam.
7 Monate alt , Zwergschnauzer-
größe, verkauft Jakob Bechtold,
Holzbronn. Telefon, zu erreichen
über Poststelle.

kliexer voa warxeo . Ourck äen
klugwoäeilkau worcien sie ganr
vsrtraat mit cier blasckiv «!, «Ke
»io rum srsteo blals aiikstei
gvo. b ür ikro vlektigs össtei
ardeit ksbev sie «in bosxncis
rvs ^ nreckt »uk Terokal t^llos
KIsdsr Tsrosov - Werk krick

TLxliek kommvo äiv kvsekvvr
ävu, «lall Lrauss -ssscisrv selten
vvräen . Oruw ptlege sie unci
kalt ' sie rein , äis kustic » ui«!
Oito koin. kranss L Oo., lser
ioko

nnä La xidt 's za keim Xauk-
lnann Luppenwürkel.
Ois kommen äsr kauskrau rur
Lsrsiekerung ikrss Kücken
Zettels sekr gelegen , rumai
auk der Innenseite der geb¬
raten llmkülinng immer sin
guter Uat abgsdruckt ist , wie
man damit sin kräftiges Lin-
topkgsriebt rubereiten kann.

Die Heimat arbeitet und wir
alle wissen : ks ist dringend
notwendig . Oeskalb wird »ued
dis dsutsebs Orau dankbar an¬
erkennen , daü idr »ur ? liege
ikrvr Oesundkeit und Arbeits¬
kraft dis dswäkrts „Oamslia "-
Uzfgisns rur Verfügung stskt.
ti.uek wenn „Lameiia " einmal
da und dort nickt ru kabsn ist,
sorgt eins gleiekdieidend aus-
reiekends Fabrikation doed
dafür , daü Oamenbiodsn keine
Mangelware werden . Unwürdi¬
ges Hamstern allerdings kann
dis Versorgung gefäbrdsn.

Orleivkterung bei Xopfwek in¬
folge von Ltoeksebnupfen , Ver¬
stopfungen und Stauungen im
Nassoracbvnrauw bringt meist
Liosterfrau -Lekoupfpuivsr .ksi
mekrfaekem Oebrauck pflegt
okvs sokädiiods Nebenwirkun¬
gen bald ein 6skükl der Re-
freiuvg und Ortrisekung ein-
rutretsn . 8sit über Kundert
ckakrso bswäkrt ! ^ us Heil¬
kräutern ksrgestsllt von der
gieieken ssirma, dis den Xio-
stsrfrau -dtslisssngeist erzeugt.
Litte macken 8is einen Ver¬
guck! Originaidossn ru 50 kpf.
(Inkalt etwa 5 Oramm ) in
)lpotksksn und Drogerien.

Vor 70 Ii »kr «i» «rreuste der
deutscke Lkemiker Or. firiedrick
von bie^den rum erstenmal in
der Oesckickte einen fieilstofi,
»̂ utketiscke Lslicxlsäure, indu-
«' riell. bleute sind dis »zcntke-
tiscken , kleiden "-/Irrnei milte!
das unentbekificke flüstreu " des
^rrte , im Xampk um die Oesund-
erkattung de» deutrckea Volke».

Ksin
okn « Vi5^ - Oo «» !

Diese 9orvls — in kouskofi un«
betrieb bsiolot — streckt unser«
boiisnkort «. »on 5ur>lickt sntz
költ rsiienortig « öestonctteil»

und reinig »auck stark ver»
sckmutrt » ^ rbeitskürid «,

5eife

«LZ» küek,»» 6lüel>
Vdtk«». Heki»»

Auf öi« !s

VI« ßtoklsnlrlauv »' V«»»«!«
Aviv frvvnd . Vir s»t'» Mermit L«*
rügt — ille KoklentlHverLsrüv
— verNeckt ruckt rle MeV ru um-
x»rn«o — äram l»s MeV örtareaö
vor idr Uksraea— rp»r kolrl«. l-lcdt
miä Lrreoe! — äsrm lsl ' r w!t idrer
L1,cl»t vorbei. — küklrt Vu «e-
«uxrveiNied Dieb vob ! — äsim.
?re«a«i, sp»r «uctt«los LÜkkMZOL. —
äock veoo erkrrokl Velo Kscbbsr
lrt — ro «i»ö «irrL Da retLdrüet
visi — üoim irt er ?eit , ü»ns rcdülr
Mcd vodl — un«1 xurrl « drov mit

cUUMLOl-

WSs, ^ /c/s.

Ms,c/rs ^ /.

.. . -a.
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